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Die Vertheilung der politischen 
Parteien im Reiche. 


Sehr intereſſant iſt, nachdem man weiß, wie 


die Wähler gewählt haben, einmal die Karte von] 


Deutſchland ſich vorzunehmen und zu ſehen, wie die 
politiſchen Parteien ſich im Reiche vertheilen. Vor 
uns liegt eine graphiſche Karte, aus welcher mit 
einem Blick erſichtlich, welchen Vertreter jeder Wahl- 
kreis gewählt hat. Mit einem Blick kann man 
überſehen, wie viele von einer Partei und wo ſie 
gewählt find, Natürlich fallen einem wegen ihrer 
Maſſenhaftigteit zuerſt die Centrumskreiſe auf 
welche mit Hoſpitanten ꝛc. 108 an Zahl ſind, ge 5 
98 im Jahre 1893. Nun iſt aner 
intereſſant, zu verfolge f en Nane 
Wahlkreise, gen, wie, von einem einzigen 


mehr oder weniger große zuf 
bilden. ger große zuſam 


x Pe 
hen dom 157. Wahlkreiſe angefangen 
Cent 228. links unten kann man von einem 
Rent umswahlkreis in den andern durch 41 Wahl⸗ 
reiſe gehen, ohne einen anders vertretenen zu be 
rühren. Man weiß auch, ohne auf die gewöhnliche 
Karte zu ſehen, daß man hier ö 
Rheingegend ſich befindet. A En 
Ebenſo kann man die große bairiſche Centrums⸗ 
gruppe, ohne Lange ſuchen zu müſſen, herausfinden, 
desgleichen die oberſchleſiſche. Aus den mit der 
Centrumsmarke verſehenen Wahlkreiſen kann man 
ohne Weiteres erkennen, nicht welche politiſche Leber- 
zeugung dort vorherrſcht, ſondern welcher Religion 
und welchem Landestheile fie angehören. 
Das iſt aber eigentlich kein Ergebniß, wie man 
es von politiſchen Wahlen erwartet. Der Centrums⸗ 
wähler ſagt bei der Wahl alſo thatſächlich nicht, er 
wähle conſervativ, liberal, mittelparteilich ꝛc., ſon⸗ 
dern er ſagt, ich bin katholiſch, und zwar bin ich 
kheinpreußiſcher, bairifcher, oberſchleſiſcher Katholik. 
„Ganz ähnlich verhält es ſich mit den 
Sozialdemokraten. Ein einziger Blick auf die 
ſozialdemokratiſchen Wahlkreiſe ſagt uns, ohne daß 


menhängende Gruppen 


ein Name daſteht, da liegt eine große Stadt, da 


iſt ein Induſtriebezirk, 
man die J 
Kopfe hat, 
an emotzatigen 1 muß wohl Breslau, 
da muß wohl Königsberg, 380—82 
da muß Ha jegen ꝛc. Thatſächl 10 
u deutung liegen dc. 
ie Jagen uns eigentlich: Ich ri RAR 
Großſtädter gentlich: Ich bin Induſtriearbeiter, 
in hen dei Das Gleiche oder Aehnliches kann 


und man kann ih, wenn 


ſagen. Sie oſtelbiſchen conſervativen Wahlkreiſen 
nicht ohne Wellen indem ſie conſervativ wählen, 
ich - ele ich bin conſervativ, ſondern. 
ich muß. 5 155 Uuterthan und wähle, wie 
Dänen nicht in n Welfen, Elſäſſer, 


wählen, liegt auf der Sinne politiſch 
Die weitaus meiſten Na 
drücken alſo im Grunde dung a Sen Deutſchland 
das aus, was ausgedrückt werden feimmmettel nicht 
giert werden, liberal oder conſervativ? gar, ol ve- 
mal auch: ob das Heer, die Flotte verſtärtt manch⸗ 
ſoll oder nicht, ob Schutzzoll oder Freiha werden 
Fran twortet aber: Ich bin katholſſch ich bin dee, 
Jubi angefreſſener großſtädtiſcher Fabrik. cer 
A arbeiter, ich bin Pole, ich bin Oſtelbier 2e 
115 8 en Nr Deutfetand richtig gewählt würde d. h., 
Wahl I Wähler wüßten, was eigentlich in der 
Wahl von ihnen verlangt wird, oder wenn ſie nicht 
ihre Sonderintereſſen und Sonderwünſche hätten, 
dann wäre garnicht abzuſehen, warum die Gentrums- 
Seife foaufannmenhängen, die fociatbemottatijcheinStreife 
m 2 in die Großſtädte gruppiren und nicht die 
7755 ae 90 0 Parteien ſich etwa ebenſo vertheilen 
länder, der a eren Parteien. Wenn der Ahein⸗ 
Reihe 85 aier, der Oberſchleſier nicht in erſter 
dann würde wollte oder müßte, ich bin katholisch, 
gleich vertrete keine zuſammenhängende Kette von 
würden in de 5 Wahlkreiſen geben, ſondern es 
ſchiedene Vertreten, Wahlkreiſen im Weiten. 2 ber⸗ 
Theilen der reich „gewählt werden, wie in anderen 
antiſemitiſche u. f. lerbative, freiſinnige, liberale, 
Parteien, Centrum, Gonfen, Gerade die drei größten 
ragen am meiſten da vative und Sozialdemokratie 


Ahlen in Deutſchland 


Geſtchtspuntten ſich vollziehen > wirklich politiſchen 


Gerichtsſtatiſtiſches. 


Aus 01 8 
pieüßiſcen der Statiſtit über die Geſchäfte der 
897 iſt zu erjehen, 


ichte im Jahre 1 


ipreuß 


Elbinger 


nachkommt. 


dem 138. abgefehen, alle Centrumskreiſe 


in. der katholiſchen 


die Einrichtung war. 
in 


waltungen von 5000 auf 4500. 


mindert haben. 


Nr. 3. 


haben zu-, die 
abgenommen. Die Zahl der 
mehr oder minder böſen Menſchen hat abgenommen, 
aber die ſogenannte gute bürgerliche Klaſſe iſt 
unordentlicher geworden. 

In der Geſchäftswelt nimmt man es mit den 
Pflichten jetzt weniger genau und läßt es lieber auf 
einen Prozeß ankommen, ehe man ſeinen Pflichten 
Daß dem ſo iſt, geht auch aus der 
Thatſache hervor, daß die Mahnſachen ſtetig ab— 
nehmen und in fünf Jahren von 1488620 auf 
1247952 d. h. um mehr als 240000 geſunken 
ſind. Von der Einführung des Mahnverfahrens 
hatte man ſich weiß der Himmel was alles im 
Intereſſe der — Schuldner verſprochen. Man ging 


von der Annahme aus, daß die Schuldner nur 


aus Vergeßlichkeit, Leichtſinn nicht bezahlen und da- 
für nicht gleich mit den im Verhältniß zur Schuld 
großen Koſten des Prozeſſes beſtraft werden ſollten. 


Durch das billigere Mahnverfahren ſollten die 


Schuldner geſchont werden, aber auch die Gläubiger 
zu ihrem Rechte kommen. Das war in der Theorie 
ſehr ſchön. In der Praxis ſtellte es ſich aber heraus, 
daß die Schuldner vielfach das Mahnverfahren 
als eine weisliche Verlängerung der Friſt anſahen, 
die ihnen der Staat bis zur Zahlung der Schuld 
verſchafft hat. Es wurde Einſpruch erhoben, und 
dadurch verlor der Gläubiger Zeit und der Schuldner 
noch mehr Geld, da er die Koſten des Mahnver⸗ 
fahrens dazu zu tragen hatte. Da nun wohl in 
keinem Lande der Welt leichtſinniger, d. h. mit ver⸗ 
hältnißmäßig zu geringen Betriebsmitteln Geſchäfte 
aufgethan werden wie in Deutſchland, die Gläubiger 
alſo nicht gut überlange Friſten aushalten können, 
ferner in keinem andern Lande der Welt, trotz 
des im Grunde ehrlichen Volkscharakters das Nicht⸗ 


bezahlen von Schulden, es ſei denn, nachdem alle 


Inſtanzen erſchöpft ſind, ſo von Vielen, ja von 


1 gewiſſen ganzen bevorrechteten Klaſſen, faſt als eine 
Ehrenſache angeſehen wird wie 


in Deutſchland, 
kann man ſich leicht vorſtellen, wie wenig praktiſch 
Es zeigt ſich dies jetzt 
der ſtetigen Abnahme der Mahnſachen bei 
gleichzeitigem. Steigen der amtsgerichtlichen 
Prozeſſe. Während im letzten Jahre die Zahl 
der Mahnſachen um rund 12000 geſunken iſt, iſt 
die Zahl der Prozeſſe um über 30000 geſtiegen. 
— Daß das Steigen der Civilprozeſſe — ihre 


Zahl hat ſich trotz des Mahnverfahrens ſeit Ein- 


führung der Civilprozeſſe um 265000 vermehrt — 
weniger mit der ſchlechten wirthſchaftlichen Lage als 
mit der Leichtfertigkeit und Laxheit der Begriffe in 
Geldſchulden zu erklären iſt, geht daraus hervor, 
daß die Zahl der Arreſte, Zwangsverſteigerungen 
und Zwangsverwaltungen ſeit einigen Jahren im 
Rückgang iſt. Die Zahl der Arreſte, welche 1892 
noch über 40 000 betrug, iſt ſtetig auf 30000 ge- 
ſunken, die der Zwangsverſteigerungen ebenſo ſtetig 
von 19000 auf 17000 und die der Zwangsver⸗ 
Die 
freilich haben etwas zugenommen; es ſind im letzten 
Jahre 3247 Conkursverfahren eröffnet gegen 3186 
im Jahre 1896 und 3365 im Jahre 1895. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
| Krieg. 


ſchtgte Pthgen der Madrider Blätter zufolge beab⸗ 
abende, dur waniſche Regierung bereits am Sonn- 
Botſchafters RE Vermittelung des franzöſiſchen 
mu Den Vereinigte ven in Friedensverhandlungen 
iſt damit einverſtan Staaten einzutreten. Spanien 
abſtimmung über den, daß in Cuba eine Volks⸗ 
eniſchedet 5 die künftige Regierungsform 

Ein ſpaniſcher Miniſter erklärte einem Nericht— 
erftater gegemübet, das kae ende ch e 
ehrenvollen, friedlichen Löſung zu. — Die Direk. 
toren der Zeitungen conferirten mit dem General- 
Capitän in Betreff der Anwendung der Cenſur 

In Madrid verſtärkt ſich die Meinung, daß ſich 
die Ausſichten auf Friedensſchluß in Folge der 
Forderungen der Vereinigten Staaten erheblich ver⸗ 


Das Gerücht, der frühere Colonialminiſter 
Moret ſei zum Vertreter Spaniens für Friedens- 
verhandlungen ernannt, iſt völlig unbegründet. 


Concurſe. 


währen. 
noch ohne beſtimmte Nachricht von dem General 


Inſerale 


Colon Inſurgentenbanden geſchlagen 
wurden, 26 Mann ſollen dabei getödtet ſein. 

Amtlich wird aus Portorico gemeldet, daß 
150 Kiſten, welche Munition enthielten, explodirten, 
wobei 14 Artilleriſten getödtet und mehrere ver- 
wundet wurden. 

Nach einer Depeſche aus Tanger wird das 
Geſchwader Waſton's dort am Dienſtag erwartet. 

Aus San Francisco wird telegraphiſch gemeldet: 
Man hört aus Honolulu, daß Kapitän Monterey 
ſich mit Karten der Carolinen verſehen hat und 
glaubt, daß es in ſeiner Abſicht liegt, ſich dieſer 
Inſeln auf ſeinem Wege nach Manila zu be— 
mächtigen. ’ 

General Shafter benachrichtigte das Kriegs- 
departement, daß die Spanier am Sonntag, Morgens 
9 Uhr, Santiago verlaſſen werden. Sie würden 
als Kriegsgefangene abgeführt und es würden al3- 
dann die amerikaniſchen Farben über der Stadt ge- 
hißt werden. 


In dem militäriſchen Rathe, welcher am Freitage 


in Anweſenheit Me. Kinley's und der Sekretäre 


des Staatsdepartements, der Marine und des 
Krieges abgehalten wurde, wurde die ganze Lage 
berathen und ging die allgemeine Anſicht dahin, 
daß man jetzt Puerto Rico angreifen und das 
Geſchwader Watſon's an die ſpaniſchen Küſten 
ſenden müſſe. 
im Kriegsdepartement durch Anſchlag folgende 
Depeſche bekannt gemacht: Die Bedingungen der 
Uebergabe Santiagos umfaſſen alle Truppen und 
alles Kriegsmaterial, welches ſich in dem durch 
das Uebergabe Protokoll bezeichneten Gebiete 
befindet. Die Vereinigten Staaten ver» 
pflichten ſich, in möglichſt kurzer Zeit alle 
ſpaniſchen Truppen des in Frage kommenden 
Gebietes nach Spanien überzuführen. Die 
Truppen werden ſich, ſoweit dies möglich iſt, 
bei der Garniſon einſchiffen, der ſie gegenwärtig 
angehören. Die ſpaniſchen Offiziere werden ihre 
Waffen behalten; die Unteroffiziere und gemeinen 
Soldaten werden im Beſitze derjenigen Gegenſtände 
bleiben, die ihnen perſönlich gehören. Der 
ſpaniſche Commandant iſt ermächtigt, die mili⸗ 
täriſchen Archive des den Amerikanern übergebenen 
Gebietes mit ſich zu nehmen. Den Freiwilligen, 
Nationalgarden und Goerillas wird erlaubt 
werden, wenn ſie dies wünſchen, auf 
Cuba in Freiheit zu bleiben, unter der 
Verpflichtung, daß ſie für die Dauer des 
Krieges ihre Waffen ausliefern. Die ſpaniſchen 
Truppen werden Santiago mit militäriſchen Ehren 
verlaſſen und ihre Waffen zur Verfügung der 
Amerikaner an einem noch zu vereinbarenden Orte 
niederlegen. 
Vereinigten Staaten von ihrer Regierung ver- 
langen, daß es den ſpaniſchen Soldaten geſtattet 
werde, die von ihnen mit ſo großer Tapferkeit ge— 
führten Waffen mit nach Spanien zurückzunehmen. 
Nach Angaben Toral's beläuft ſich die Zahl der 
in das Vaterland zurückzuſendenden Spanier auf 


etwa 24000 Mann. 


Nachdem die amerikaniſche Regierung es ab— 
gelehnt hatte, den in Santiago gefangen genommenen 
Spaniern die Mitnahme ihrer Waffen nach Spanien 
zu geſtatten, ſtellte General Toral das Erſuchen, 
man möge die Waffen gleichzeitig mit den Truppen 
nach Spanien ſenden. Auch dies wurde verweigert. 
Der Secretär des Kriegsdepartements Alger erklärte 
nach einer Conferenz mit Mac Kinley auf eine Anfrage, 
man werde auf keinen Fall andere Zugeſtändniſſe 
als die Zurückſendung der ſpaniſchen Soldaten ge— 
Um 1 Uhr Morgens war die Regierung 


Shafter bezüglich der Uebergabe Santiagos. Dem 
Beſchluß der Conferenz zufolge iſt Shafter dahin 
inſtruirt worden, daß nur die bedin gungsloſe 
Heberg abe Toral's die Unionsregierung befriedigen 
würde. Indeſſen wird angeſichts der letzten Depeſche 


Shafters ein Mißlingen der Kapitulationsverhand⸗ 


lungen nicht befürchtet. Die Verzögerung derſelben 
dürfte auch dadurch mit veranlaßt ſein, daß die 
Garniſonen in der Umgegend Santiagos die Be- 
fugniß Torals, ſie ohne beſtimmte Anweiſungen 


von Seiten der Madrider Regierung mitauszuliefern, 


beſtreiten. 5 

Präſident Me. Kinley und der Kriegsſekretär 
Alger haben an General Shafter Depeſchen ge— 
ſandt, in welchen ſie ihrem Dank ſowohl wie auch 
demjenigen des amerikaniſchen Volkes Al sedruck 
leihen für Shafter's glänzende Waffenthaten vor 
Santiago, deren Reſultat die Uebergabe der 
Stadt geweſen Der Präſident fügt noch hinzu: 
„Ihre ausgezeichneten Truppen haben nicht allein 


Um 4½ Uhr Nachmittags wurde 


Es heißt, daß die Commiſſare der 


he Zeitung 


Tageblatt. 
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50. Jahrgang. 


die Strapazen des Feldzuges und der Schlachten, 


und die Opfer, welche in denſelben gebracht werden 
müſſen, ertragen, ſondern auch in Witterungsunbill 
obgeſiegt über Hinderniſſe, von denen weniger 
tapfere und weniger entſchloſſene Männer über: 
wältigt worden wären.“ Der Präſident ſchließt mit 
Theilnahmebezeugungen für die Kranken und die 
Verwundeten. 

Die vorläufigen Grundlagen der Kapitulation 
von Santiago wurden am Sonnabend kurz nach 
Mitternacht unterzeichnet. Die amerikaniſchen 
Commiſſare wieſen die Aufforderung, ſich in die 
Stadt zu begeben, zurück. Die Zuſammenkunft hat 
daher zwiſchen den Linien ſtattgefunden. 

Aus dem Lager von Santiago wird vom 
15. Juli gemeldet: Die amerikaniſchen und ſpaniſchen 
Streitkräfte bleiben immer noch in ihren beider— 
ſeitigen Stellungen in den Laufgräben, weil unver⸗ 


muthet Schwierigkeiten bei den Verhandlungen über 


die Kapitulationsbedingungen Santiagos entſtanden 
ſind. i 
Dagegen wird aus Waſhington vom 16. Juli 
telegraphiſch gemeldet: Das Kriegsdepartement giebt 
durch öffentlichen Anſchlag folgendes Telegramm 
bekannt: ! 
Bor Santiago. 


Die Spanier haben 
ſich ergeben. 


Einzelheiten folgen. 
Shafter. 


Der New Yorker „Tribüne“ wird aus Wafhington 
gemeldet, man wiſſe, daß Marſchall Blanco die 
mit der Uebergabe Santiagos unzufriedenen Oberſten 
in der Umgegend der Stadt zum Widerſtande gegen 
General Toral ermuthige, ſeitdem er erfahren habe, 
daß das gelbe Fieber unter den amerikaniſchen 
Truppen ausgebrochen. Nach einer Meldung des 
„New⸗-Nork Herald“ aus Habana erklärte Marſchall 
Blanco, es würde, falls er es verhindern könnte, 
kein Friede auf Grundlage der Aufgabe der fpani- 
ſchen Oberherrſchaft über Cuba geſchloſſen werden. 
Er bedauere, nicht mehr jung genug zu ſein, um 
ſein ganzes Leben für den beſtändigen Kampf gegen 
ein Volk, deſſen einziger Gedanke die Schädigung 
ſeines geliebten Vaterlandes geweſen, hinzugeben. 

Ein in New- York aus Waſhington einge- 
gangenes Telegramm meldet, daß das Geſchwader 
Sampſons Sonnabend früh in den Hafen von 
Santiago eingelaufen iſt. \ 

Die Garniſon von Santiago unter General 
Toral verließ Sonntag früh 9 Uhr die Verſchan— 
zungen und rückte in die amerikaniſchen Linien ein. 
Hier wurden regimenterweiſe die Waffen niederge— 
legt. Gleichzeitig wurde die ſpaniſche Flagge nieder— 
geholt und an ihrer Stelle das amerikaniſche Banner 


gehißt. 
Politiſche Ueberſicht. 


Eine Einſchränkung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts betrachtet die „Köln. Volkztg.“ als das „ge— 
fährlichſte aller Gegenmittel“ gegen das Anwachſen 
der Sozialdemokratie. Sie vergleicht dieſe Art 
Heilmethode mit den Kurpfuſchereien, durch 
welche „an Flechten, Ausſchlag und Geſchwüren 
leidende Kranke dadurch dem Tode zugeführt wur— 
den, daß man dieſe äußerlichen Leiden wegkurirte, 
aber jtatt deſſen die Krankheit nach innen trieb.“ 
In ähnlicher Weiſe würde eine Beſeitigung oder 
Einſchränkung des allgemeinen Wahlrechts wirken. 
Im Königreich Sachſen hat man ja im vorigen 
Jahre eine „Wahlrechts Reform“ für den Landtag 
eingeführt, welche die Sozialdemokraten aus der 
Landtagsſtube vertrieb. Von kurzſichtigen Kartell 
Politikern wurde das als ein großer Erfolg ge⸗ 
prieſen, aber die Reichstagswahlen gaben die Quittung 
dafür. Auch die übrigen Maßnahmen, welche 
jetzt gegen die Sozialdemokratie beliebt werden, 
verſprechen nach Anſicht des Centrumsblattes keine 
großen Erfolge. Daß man die Sozialdemokraten 
aus den Kriegervereinen ausſchließt, daß man 
den Poſtbeamten eine Art Abſchwörungsformel nach 
dieſer Richtung vorlegt, gehört in das Gebiet der 
„kleinen Mittel“, um die Sprache des Landbundes 
zu reden. Der thatſächliche Erfolg wird gering 
ſein, aber die davon betroffenen Anhänger der 


Sozialdemokratie werden ſicherlich nur noch erbitterter 


werden. Man kann durch ſolche Zuchtmittel wohl 
Kinder von verbotenen Dingen abhalten, aber 
Erwachſene, die ſich einmal au den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Ideen berauſcht haben, werden durch ſolche 
erzwungene Temperenz wohl nur in ſeltenen Fällen 
gebeſſert, ſondern hinter dem Rücken die Fauſt 
ballen und Rache ſchwören. 


— * * * 1 
In Bezug auf die Verſetzungen von Be⸗ 
amten hat vor Kurzem die Eiſenbahndirektion 


Bromberg an die Inſpektionsvorſtände, Bırreau- 
abtheilungen und ſämmtlichen Beamten ihres Be 
zirks eine ſtrenge Verfügung erlaſſen. In der- 
ſelben wird folgendes ausgeführt: In letzter Zeit 
haben ſich in auffälliger Weiſe die Fälle vermehrt, 
in welchen von Beamten die Aufhebung ihrer 
Verſetzungen, welche ihrem Wunſche nicht ent⸗ 
ſprochen haben, beantragt worden iſt. Bekanntlich 
ſchreitet die vorgeſetzte Behörde nur dann zu der 
Maßnahme einer Verſetzung, wenn dieſelbe aus 
dienſtlichen Rückſichten unbedingt erforderlich iſt. 
Auch werden die perſönlichen und ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſe der zu verſetzenden Beamten jedesmal vor⸗ 
her eingehend geprüft, um etwaige Härten thun- 
lichſt zu vermeiden. Wenn es daher zwar in be⸗ 
ſonderen Fällen nicht zu umgehen ſein wird, daß 


verſetzte Beamte ſolche ſchwerwiegenden 
Umſtände, von denen ſie annehmen können, 
daß ſie der Behörde unbekannt ſind, zur 


Anzeige bringen, um hierdurch eine andere Be⸗ 
urtheilung der Sachlage zu erzielen, ſo müſſen wir 
es ganz entſchieden mißbillgen, wenn ſelbſt nichtige, 
bei jedem Beamten mehr oder weniger zutreffende 
Umſtände dazu benutzt werden, um Verſetzungen 
rückgängig zu machen, und wenn namentlich auch 
die Vermittelung dritter, den dienſtlichen Verhältniſſen 
fern ſtehender Perſonen hierzu in Anſpruch genommen 
wird. Wir werden gegen ſolche Beeinträchtigungen 
des geordneten Dienſtbetriebes künftig mit Nachdruck 
einſchreiten und weiſen deshalb die Herrn Vorſtände 
der Inſpectionen und die Bureauabtheilungen an, 
vor der Weitergabe derartiger Geſuche die unter⸗ 
ſtellten Beamten in entſprechender Weiſe zu belehren. 
— Den Beamten iſt es doch wahrlich nicht zu ver⸗ 
denken, wenn ſie alle ihnen offen ſtehenden Wege 
benutzen, um die ſtets mit Unannehmlichkeiten mancher⸗ 
lei Art verknüpften Ueberſiedelungen von Ort zu 


Ort zu vermeiden. 
* * 
* 


Der Vorſitzende des Vereins zur Wahrnehmung 
der gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen in 
Rheinland und Weſtfalen, Commerzienrath Servaes, 
hatte bekanntlich zur Beſprechung über eine Kund⸗ 
gebung zu Gunſten der Marinevorlage, alſo 
zu einer politiſchen Verſammlung, welche nach dem 
Vereinsgeſetz der polizeilichen Anmeldung bedarf, 
die Mitglieder des Vereinsausſchuſſes auf den 3. 
Januar 1898 brieflich zu einer Sitzung nach Düſſel⸗ 
dorf in einen Gaſthof eingeladen. Da der Ange⸗ 
klagte dieſe Zuſammenkunft der Ortspolizeibehörde 
nicht angezeigt hatte, iſt gegen ihn ein Strafbefehl 
in Höhe von 15 Mark auf Grund des Vereinsge⸗ 
ſetzes erlaſſen worden. Das Schöffengericht ſowohl 
wie die Strafkammer ſprach aber den Angeklagten 
frei, und das Kammergericht hat die Reviſion der 
Staatsanwaltſchaft verworfen, da die Verſammlung 
aus einer Sitzung des Ausſchuſſes des Vereins be⸗ 
ſtanden habe; es habe ſich mithin um die Sitzung 
eines Organs, nicht des Vereins ſelbſt gehandelt. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Juli. S. M. acht „Hohen⸗ 
zollern“ mit dem Kaiſer an Bord iſt Sonnabend 
Nachmittag 4 Uhr in Drontheim eingetroffen. 
S. M. S. „Moltke“, ſowie das ebenfalls bei 
Drontheim liegende britiſche Geſchwader und die 
Feſtung gaben Salutſchüſſe ab. Die Schiffe im 
Hafen und die Straßen der Stadt trugen Flaggen⸗ 
ſchmuck. 

— Am Sonntage blieb der Kaiſer an Bord 
und arbeitete mit den Vertretern der Kabinete. 
Sonnabend Abends hatte der Kaiſer 48 deutſche 
und 40 engliſche Seekadetten zu einem Glaſe Bier 
auf die „Hohenzollern“ geladen, wo die jungen 
Leute in gehobener Stimmung und heiter mit ein⸗ 
ander verkehrend bis nach 11 Uhr auf dem Prome⸗ 
nadendeck verweilten, während der Kaiſer in leut⸗ 
ſeligſter Weiſe dieſelben durch Anſprachen aus⸗ 
zeichnete. Am Sonntage nahm der Kaiſer das 
Frühſtück bei dem deutſchen Conſul Jenſen in 
deſſen Villa Grillſtad bei Drontheim ein und beab- 
ſichtigte, einer Einladung des Commandanten Poe 
vom engliſchen Schulgeſchwader folgend das Diner 
auf dem Flaggſchiff „Raleigh“ zu nehmen. Die 
Weiterreiſe erfolgt vorausſichtlich Dienſtag 

— Der Kaiſer hat nach Mittheilung eines 
engliſchen Blattes Sachverſtändige beauftragt, ihm 
alle Einzelheiten über die Dynamit-Geſchütze des 
amerikaniſchen Kreuzers „Veſuvius“ zu berichten, 
der bei der Beſchießung von Santiago mitwirkte. 
Krupp ſoll eine ſolche Kanone zu Verſuchszwecken 
anfertigen. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 
iſt Sonnabend Abend wieder nach Berlin zurück⸗ 
gekehrt. 

— Ueber den Rücktritt des früheren Kultus- 
miniſters Grafen Zedlitz wird der „Tägl. Rund⸗ 
ſchau“ von „Jemand, der es wiſſen kann,“ mit⸗ 
getheilt: „In der Kronrathsſitzung, deren Ergebniß 
das Zurücktreten des Grafen Zedlitz war, ſollte 
vom Volksſchulgeſetz „programmmäßig“ gar nicht 
die Rede ſein. Bei Beſprechung der Schloßfreiheit⸗ 
lotterie machte Graf Zedlitz die freimüthige Be⸗ 
merkung, die öffentliche Meinung ſpreche ſich ſehr 
ungünſtig darüber aus. Unangenehm berührt er- 
widerte der Kaiſer: „Jetzt halten Sie mir die 
öffentliche Meinung entgegen; in Bezug auf das 
Volksſchulgeſetz ſagen Sie mir immer, ich ſolle nichts 
auf die öffentliche Meinung geben.“ Dieſe Ge- 
legenheit benutzte ein viel genannter Miniſter, auch 
ſeine Bedenken gegen den Geſetzentwurf geltend zu 
machen und zu betonen, ſeine Unterſchrift habe er 
nicht unbedingt unter den Entwurf geſetzt. Nach 
dieſem Vorgang blieb dem Grafen Zedlitz nichts 
anderes übrig, als zu gehen. Und bei dieſem 
Entſchluß beharrte er, trotz Gegenverſuchen.“ — 
Daß der „vielgenannte Miniſter“ kein anderer iſt 
als Herr von Miquel, braucht kaum geſagt zu 
werden. a 

— Es darf nach den „B. P. N.“ als ſicher 
angenommen werden, daß im nächſtjährigen preußi- 
ſchen Staatshaushaltsctat die Ausgaben für 


das gewerbliche Unterrichtsweſen wiederum 
eine Steigerung erfahren werden. In den neun⸗ 
ziger Jahren haben gerade dieſe Ausgaben ſtetige 
Erhöhungen aufzuweiſen gehabt. Sie ſind im 
Ordinarium von 1,7 Millionen im Jahre 1890/91 
auf 4,5 Millionen im Jahre 1898/99 und im 
Extraordinarium von rund 100000 auf nahezu 
590000 Mk. geſtiegen. Die geſammte Steigerung 
hat demgemäß in der angegebenen Zeit bereits die 
Summe von 3,2 Millionen erreicht. Man kann es 
als wahrſcheinlich anſehen, daß am Ende des neun⸗ 
ziger Jahrzehnts die Steigerung die 3½ Millionen 
ſo überſchreiten wird, daß ſie ſich um 4 Millionen 
bewegen wird. 

— Wie die „Frankfurter Zeitung“ mittheilt, 
wenden ſeit den 15. Juli die Zollämter an der 
ruſſiſchen Grenze auf direkte Anweiſung des 
Finanzminiſters auf verſchiedene Einfuhrartikel, ähnlich 
wie vor zwei Jahren, wieder höhere Tarifſätze an. 

— Dem „Rheinifchen Courier“ zufolge tritt 
demnächſt in Berlin eine Commiſſion zu Beſprechungen 
über das Geſetz, betreffend Verkehr mit Wein, 
weinhaltigen und weinähnlichen Getränken vom 20. 
April 1892 zuſammen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das 
Geſetz, betreffend den Verkehr mit künſtlichen 
Süßſtoffen (Saccharingeſetz.) Das Geſetz tritt 
vom 1. Oktober in Kraft. Ferner veröffentlichte 
der „Reichsanzeiger“ das Geſetz zur Verbeſſerung 
der Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter, 
welche in ſtaatlichen Betrieben beſchäftigt find, 
ſowie gering beſoldeter Staatsbeamten. 

— Eine Erweiterung der Anſiedelungs⸗ 
commiſſion iſt dem „Hamb. Corr.“ zufolge 
geplant. Innerhalb der preußiſchen Regierung 
beſteht die Abſicht, eine Erweiterung der Anfieblungs- 
commiffton herbeizuführen und die Thätigkeit der 
erweiterten Anſiedlungscommiſſion ebenſo wie auf 
die Provinz Oſtpreußen auch auf die Provinzen 
Schleſien, Pommern und Mark Brandenburg ſich 
ausdehnen zu laſſen. 

— Gegen angebliche Auswüch ſe des Detail- 
drogiſtenthums hatte der deutſche Apotheker— 
verein den Reichskanzler um Schutzmaßnahmen 
gebeten. Nunmehr ſind ſeitens der Reichsregierung 
Maßnahmen im Sinne jener Eingabe empfohlen 
worden. Das bayerifche Miniſterium des Innern 
hat bereits den Regierungen einen Erlaß zugeſtellt, 
in welchem auf die Möglichkeit der Gefährdung der 
Geſundheit des Publikums durch die Schankdrogiſten 
hingewieſen wird. Die Polizeibehörden ſollen ange⸗ 
wieſen werden, ſolchen Betrieben fortgeſetzt eingehende 
Beachtung zuzuwenden. Aehnliche Beſtimmungen 
dürften in nächſter Zeit auch für die anderen 
Bundesſtaaten erlaſſen werden. 


Ausland. 


stalien. 

— Die anläßlich der letzten Unruhen zu den 
Waffen einberufenen Jahresklaſſe 1871 der Carabinieri 
iſt wieder entlaſſen worden. 

Frankreich. 1 

— In dem Sonnabend Vormittag abgehaltenen 
Miniſterrath machte der Miniſter des Auswärtigen 
Delcaſſé den übrigen Mitgliedern des Cabinets 
Mittheilungen über die von den Admiralen gethanen 
Schritte zur Organiſation der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung auf Creta. 

— Der Unterſuchungsrichter Bertulus verhörte 
Sonnabend Nachmittag den Major Eſterhazy und 
Madame Pays im Juſtizpalaſt. Eſterhazy wurde 
von zwei Polizeibeamten in Civil vorgeführt. Sein 
Verhör dauerte bis 7 Uhr Abends. Eſterhazy wurde 
nicht in Freiheit geſetzt. Gleichfalls am Nachmittag 


verhörte der Unterſuchungsrichter Fabre mehrere 


Offiziere in der Angelegenheit Picquart. 

— Im Auftrage des Unterſuchungsrichters Fabre 
beſchlagnahmte die Polizei bei einem gewiſſen Ducoſſe 
einem Freunde Picgarts, zahlreiche Papiere. Fabre 
vermuthet, Picquart habe bei Ducaſſe Schriftſtücke, 
welche die Dreyfus⸗Sache und die Angelegenheit der 
„verſchleierten Dame“ betreffen, hinterlegt. 

— Eine Note der „Agence Havas“ beſagt, der 
Aufſtand in den ſüdlichen Provinzen Chinas habe 
bisher noch nicht auf die Tongking unmittelbar an⸗ 
grenzenden Gebietstheile übergegriffen. Der Aufſtand 


habe ſich noch nicht über die Grenze der Provinzen 


Kwangtong und Kwangſi hinaus ausgedehnt. 
England. 

— Eine am Sonnabend in Cardiff abge 
haltene Conferenz der Kohlenarbeitrer und der 
Unternehmer ging zu Ende, ohne daß eine Ver⸗ 
ſtändigung zu Stande gekommen wäre. 

Rußland. 

— Amtlich wird bekannt gemacht: Bei den 
Verhandlungen über den Aufſtand in Ferg⸗ 
hana hat das Militärgericht in Andiſchan ver⸗ 
fügt: Von den 48 Angeklagten aus der Zahl der 
Bewohner Andiſchans wird ein Minderjähriger zu 
Gefängneßhaft verurtheilt. Bei 45 der Angeklagten 
iſt wegen bewaffneten Ueberfalles auf ruſſiſche 
Truppen auf Tod durch den Strang erkannt 
worden. Bei 32 der Verurtheilten wird die Um⸗ 
wandlung der Todesſtrafe in zwanzigjährige Straf 
arbeit nachgeſucht werden. Zwei Angeklagte wurden 
freigeſprochen. Auf das entſprechende Geſuch bat 
der Kaiſer die zum Tode Verurtheilten zu Straf- 
arbeit begnadigt. 

Türkei. 

— Der Sultan empfing am Freitage in be⸗ 
ſonderer Audienz den Staatsſekretär des deutſchen 
Reichspoſtamts v. Podbielski, ſowie den 
Direktor im Reichspoſtamt Sydow und den Ger 
heimen Ober⸗-Poſtrath Gieſeke. Legationsrath 
v. Schlözer ſtellte die Mitglieder des Reichs- 
poſtamts dem Sultan vor. 

— Zu Ehren des Staatsſekretärs des deutſchen 
Reichspoſtamts v. Podbielski ſollte Sonn⸗ 
abend Abend ein Diner bei dem Miniſter des 
Aeußeren Tewfik Paſcha ſtattfinden, zu welchem 
der Direktor im Reichspoſtamt Sydow, der Ge- 
heime Ober -Poſtrath Gieſeke, Legationsrath 
v. Schlözer, der erſte Dragoman der deutſchen 


Botſchaft Teſta und mehrere höhere türkiſche 
Regierungsbeamte Einladungen erhalten hatten. 
Der Staatsſekretär v. Podbielski beabſichtigte, 
am Montag von Conſtantinopel abzureiſen. 


\ China. 
— Eine Depeſche aus Canton beſagt, hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten der neuchineſiſchen 


Partei kämen zur Unterſtützung des Auf⸗ 
ſtandes aus allen Welttheilen dort zuſammen. 
Gerüchtweiſe verlautet, es ſolle eine neue Regierung 
gebildet werden, welche aus Chineſen beſtehe, die 
mit europäiſchen Ideen erfüllt ſeien und für welche 
die Unterſtützung Englands und Japans geſichert ſei. 

— Aus Schanghai wird telegraphiſch ge 
meldet: In der franzöſiſchen Conceſſion 
brachen Unruhen aus, weil die franzöſiſchen Be⸗ 
hörden geſtern Vormittag 80 Matroſen von einem 
franzöſiſchen Kanonenboot landeten, um einen 
chineſiſchen, auf dem franzöſiſchen Gebiet liegenden 
Friedhof wegen ſanitärer Gefahr aufzuheben. Die 
chineſiſchen Behörden hatten es abgelehnt, denſelben 
gegen Entſchädigung zu verlegen. Die Eingeborenen 
überfielen die Matroſen bei ihrer Landung mit 
Steinwürfen. Sonntag früh erneuerten ſich die 
Unruhen. Dabei tödteten die franzöſiſchen Matroſen 
15 Aufrührer. Jetzt iſt alles ruhig. 
lautet, hätten die Anführer des Aufſtandes und der 
franzöſiſche Conſul eine einmonatige Friſt zur 
Regelung der Angelegenheit vereinbart. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Juli. An der hier zu errichten⸗ 
den techniſchen Hochſchule ſind mindeſtens 
40 ordentliche Profeſſoren mit einer entſprechenden 
Anzahl von Privat⸗Dozenten in Ausſicht genommen. 
Die Vorleſungen ſollen vorzugsweiſe behandeln 
den Waſſerbau, Schiffbau, Maſchinenbau, Elektro⸗ 
technik und Agrikultur⸗Chemie. 

Thorn, 16. Juli. Das kaiſerliche General- 
conſulat in Warſchau telegraphirte: Der Waſſer⸗ 
ſtand beträgt bei Warſchau heute 2,50 Meter, 
geſtern nur 1,90. } 

() Liebemühl, 17 Juli. Ertrunken if 
heute Nachmittags im Eylingſee der 9jährige Sohn 
des Schiffers Kranz von hier. Der Kleine, welcher 
ſich auf dem Kahne ſeines Vaters befand, holte, 
als der Kahn an der Badeſtelle angelangt war, 


mittels eines Bobtes die Treidler vom Lande auf 


den Kahn über Als dieſelben ausgeſtiegen waren, 
ſagte er zum Vater, daß er ſich aus dem in der 
Nähe befindlichen Schilfe Blumen holen werde. 
Als nach einiger Zeit der Knabe ſich nicht blicken 
ließ, hielt der Vater nach ihm Umſchau, erblickte 
aber zu ſeinem Schrecken nur das leere Boot, 
welches eine Strecke weit entfernt auf dem See 
ſchwamm. Mit einem ſofort herbeigeſchafften Boote 
begab man ſich auf die Suche nach dem Ver⸗ 
unglückten, und wurde nach längerem Suchen die 
Leiche deſſelben bereits völlig erſtarrt aufgefunden. 


Das Kind hat ſich höchſtwahrſcheinlich beim Pflücken 
der Blumen zuweit aus dem Boote herausgelehnt 
und iſt hierbei ins Waſſer geſtürzt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 18. Juli 1898. 

Muthmaffliche Witterung für Dienſtag, den 
19. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, kühl, meiſt 
trocken. Lebhafter Wind. i 

Jubiläum des Herrn Commerzienrath 
Zieſe. Am verfloſſenen Sonnabend, an dem Tage, 
an welchem Herr Commerzienrath Zieſe vor 25 
Jahren ſeine Thätigkeit in der Firma Schich au 
begann, brachte ein aus den Beamten der Firma 
gebildeter Sängerchor ihm ein Morgenſtändchen. 
Von Mittags ab erſchienen die Gratulanten in großer 
Zahl in dem Haufe des Jubilars. Zunächſt er⸗ 
ſchienen die Vertreter des Aelteſten⸗Collegiums der 
hieſigen Kaufmannſchaft. Darauf folgte eine 
Deputation der Beamten und Arbeiter der Firma 
F. Schichau, welche ihrem Chef eine von Profeſſor 
Hans Bohrdt in Berlin kunſtvoll ausgeführte 
Adreſſe und ein Sparkaſſenbuch über eine namhafte 
Summe als Grundfonds zur Errichtung eines 
Denkmals für den verewigten Herrn Geheimen 
Commerzienrath Schich au überreichte. Sprecher 
war Herr Direktor Siebert, welcher dem Jubilar 
die Freude darüber zum Ausdruck brachte, daß es den 
Beamten und den Arbeitern der Firma Schichau am 


heutigen Tage vergönnt ſei, ihrem verehrten 
Chef die Huldigung aller in den Werken 
Beſchäftigten darzubringen. Herr Zieſe dankte 


für die ihm dargebrachte Ehrengabe und insbeſondere 
war er angenehm berührt durch die Adreſſe ſowohl, 
als auch durch die Ueberreichung des Grundfonds 
für das vorhin erwähnte Denkmal. In feiner 
Erwiderung machte er die Mittheilung, daß er 
aus ſeinen perſönlichen Mitteln 
100,, P:Mark zu einem Zweck 
der Wohlthätigkeit für die Ar⸗ 
beiter bereit geſtellt habe. Es ſollen 
nämlich die Zinſen von dieſem Kapital zur Unter- 
ſtützung hilfsbedürftiger Arbeiter der Firma Schichau 
Verwendung finden. Darauf folgten als Jubiläums: 
Gratulanten die Vertreter des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten; Sprecher war Herr Ober 
bürgermeiſter Elditt, der die Glückwünsche dieſer 
Körperschaften für den heutigen Tag überbrachte. 
Dieſen Gratulanten ſchloß ſich eine große Anzahl 
Freunde des Hauſes Zieſe an. Nachmittags mit 
dem Glockenſchlage 3 Uhr ſetzte ſich, wie bereits 
mitgetheilt, der Feſtzug vom Fabrikhofe in der 
Schichauſtraße aus in Bewegung. An der Spitze 
des Zuges wurde das Fabrikbanner vorangetragen, 
ihm folgten die Beamten der hieſigen Werke und 
darauf das ſtattliche Arbeiterperſonal mit ihren 
zahlreichen Emblemen; begleitet wurde der große 
Zug von 4 Muſikchören. BERN | 
Den impoſanten Fezſtug eröffneten die Techniker 
und Zeichner. Ihnen 
Modelltiſchler, 


Maſchinenſchloſſer, Kupferſchmiede, 


Wie ver⸗ h 


folgten die Dreher mit 
Standarte, die Maſchinenbauer, die Regulateure, 


Former, Metallformer, Tiſchler, Schmiede, Schiff— 
bauer, Zimmerer mit der Fahne, Maler, Takler 
und Lokomotivbauer. In dem Zuge waren in je 
zwei Abtheilungen die Pelz' ſche Kapelle und das 
Trompetercorps der Rieſenburger Küraſſiere ver⸗ 
theilt. Zahlreiche Embleme wurden in dem Feſtzuge mit⸗ 
geführt. Als man auf der Königsberger Straße an 
der Villa des Herrn Zieſe vorbeikam, ertönte 
aus dem Zuge kräftige Hurrahs. Der Jubilar, 
welcher am Fenſter ſtand, dankte freundlichſt für 
die ihm dargebrachte Oration. Nach dem Vorbei⸗ 
marſche des Feſtzuges beſtieg Herr Zieſe den 
Wagen und fuhr nach Vogelſang, woſelbſt vor 
Ankunft des Zuges auch bereits Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt eingetroffen war. Als der Zug 
im Etabliſſement Vogelſang eingetroffen war, 
wurde vor der vorderſten Rampe Aufſtellung 
genommen. Herr Commerzienrath Zieſe ergriff nun 
das Wort, begrüßte die Feſttheilnehmer, hieß ſie 
herzlich willkommen und dankte ihnen für die ihm 
dargebrachten Ovationen. Sodann gedachte der 
Redner unſeres Kaiſers, welcher nicht nur ein För⸗ 
derer der Kunſt und Wiſſenſchaft, ſondern auch 
ſtets der Förderung der Induſtrie ſein Intereſſe 
entgegenbringe und immer ein Herz für die Arbeiter 
abe. In das von Herrn Zieſe am Schluſſe ſeiner 
Anſprache auf Sr. Maj. den Kaiſer ausgebrachte 
Hoch ſtimmte die zahlreiche Feſtverſammlung 
dreimal lebhaft ein und ſang dann die er ſte 
Strophe der Nationalhymne. Als das Lied ver- 
klungen war, ergriff als Vertreter der Arbeiter der 
Schichau ſchen Werke, Herr Ehlert, der Ver⸗ 
trauensmann der deutſchen Gewerkvereine (Hirſch⸗ 
Duncker) für Weſtpreußen das Wort zu folgender 
Anſprache: 
„Hochgeehrter Herr Commerzienrath! 
Sehr geehrter Herr Chef! 

Im Namen meiner Mitarbeiter erlaube ich mir 
Ihnen zu dem heutigen Ehrentage die beſten Glück⸗ 
und Segenswünſche darzubringen. In den 
25 Jahren Ihrer Thätigkeit haben Sie geholfen, 
die Firma F. Schichau zu einer der größten, 


zu einer Weltfirma zu machen. Möge es 
Ihnen vergönnt ſein, noch lange Jahre in 
Geſundheit und Kraft an der Spitze Ihres 


Etabliſſements zu ſtehen, zum Segen der Firma, 
zu unſer aller Glück. Seien Sie überzeugt, daß 
wir Arbeiter Ihnen in Ihrem Streben ſtets in 
Treue und Liebe mit unſerer ganzen Kraft zur 
Seite ſtehen werden, indem wir ſtolz darauf ſind, 
Arbeiter ihrer Firma zu ſein. Indem ich für das 
uns heute veranſtaltete Feſt den beſten Dank aus⸗ 
ſpreche, bitte ich die geehrten Feſttheilnehmer mit 
uns in den Ruf einzuſtimmen: „Unſer Jubilar 
ahn Commerzienrath Zieſe lebe: hoch hoch 
och! !“ 8 
Nach Auflöſung des Feſtzuges coneertirten die 
Rieſenburger Küraſſiere und die Pelz'ſche Kapelle 
im Garten. Dieſelben ſpielten auch ſpäter zum 
Tanz auf, welchem auf der großen Wieſe auf 
mehreren Tanzplätzen eifrig von Inng und Alt 
gehuldigt wurde. Im Garten und auf der Wieſe 
entwickelte ſich bald das Leben und Treiben eines 
Volksfeſtes. Wohl gegen 10000 Perſonen mochten 
in Vogelſang anweſend ſein. Jeder Arbeiter, 
welcher an dem Feſte theilnahm, hatte einen be⸗ 
ſtimmten Baarbetrag von der Firma erhalten, die 
Verheiratheten mehr als die unverheiratheten. Die 
Preiſe für Speiſen und Getränke waren von der 
Firma feſtgeſetzt worden. In vorſorglicher und 
umfaſſender Weiſe war für angenehme Unter⸗ 
haltung der vielen Kinder und auch der 
Erwachſenen geſorgt. Für turneriſche Uebungen, 
wie Springen, Hantelheben u. dgl. m. waren 
ſchöne Preiſe ausgeſetzt. Die Kinder amüſirten ſich 


bei hübſchen Spielen und erhielten ſchöne Geſchenke. 
Herr Ziefe nebſt feiner Gemahlin, ſowie die 


der Schichau'ſchen Werke 
den Feſtplatz und waren ſicht⸗ 
lich angenehm berührt von der Luſt und 
Freude, welche überall herrſchte. Sie konnten 
wohl mit der Genugthuung den Feſtplatz verlaſſen, 
daß ſie ihren Arbeitern und Angeſtellten ein 
ſchönes Feſt bereitet hatten, welches für dieſelbe 
gewiß noch lange eine angenehme Erinnerung 


Direktoren beſuchten 


wiederholt 


bilden wird. Gegen 9 Uhr Abends 
wurde auf dem Feſtplatze ein ſehr 
geſchickt und geſchmackvoll arrangirtes, groß⸗ 
artiges Feuerwerk abgebrannt. Das war die 
Glanz⸗ und Schlußnummer des reichhaltigen 


Programms des Tages. Allmählich leerte ſich dann 
nach einiger Zeit der Feſtplatz und gruppenweiſe 
trat man den Heimweg nach der Stadt an. Er⸗ 
freulich war es, daß das Feſt, welches von dem 
guten Einvernehmen des Leiters der Schichau'ſchen 
Werke mit ſeinen Arbeitern und Angeſtellten ein 
für beide Theile ehrendes Zeugniß ablegte, von 
ſchönſtem Wetter begünſtigt war. 

Am Sonntag hatten ſich auf Einladung des 
Herrn Ziefe die ſämmtlichen zahlreichen Beamten, 
ferner Vertreter von berſchiedenen hieſigen Körper⸗ 
ſchaften, gute Freunde des Hauſes Zieſe und eine 
größere Deputation von Arbeitern zu einem Mittag⸗ 
eſſen im Caſin o verſammelt. Um 4 Uhr erſchien 
Herr Zie e mit feiner Familie, begrüßt durch eine 
Sabelorinerhut, und wurde fofort zur Tafel gegan⸗ 

welche aus über 300 Gedecken beſtand 
in drei verſchiedenen zuſammenhängenden 
Sälen ſtattfand. Gleich nach der Suppe erhob ſich 
Herr Zieſe, begrüßte ſeine Gäſte und ſchloß ſeine 
Anſprache mit einem Toaſt auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer. Darauf ſprach Herr Director Siebert als 
Beauftragter der Beamten der Firma Schichau unter 
Ausführung eines kurzen Lebenslaufes des Jubilars, 
wobei er beſonders die raſtloſe Thätigkeit, Energie 
und Schaffenskraft deſſelben und die dadurch er- 
zielten Erfolge pries. Beſonders hob Herr Director 
Siebert hervor, daß der Jubilar ſeinen Mitarbeitern 
ſtets in collegialiſcher Weiſe gegenübergetreten iſt 
und ihm deshalb Aller Herzen warm entgegen⸗ 
ſchlagen. Sein Wunſch ging dahin, daß es 
Allen vergönnt ſein möge, den Jubilaren noch 
ungezählte Jahre in der zeitigen Friſche und ſegens⸗ 


reicher Thätigkeit als Chef erblicken zu können. 


Als weiterer Redner trat Herr Dreher Adler 


auf, welcher den Dank für Bereitſtellung der 100000 
Mark zum Ausdruck brachte, und die Sympathie 
ſämmtlicher Arbeiter für den Jubilar hervorhob. 
Herr Conſul Mitz laff brachte die Glückwünſche 
für die Gattin und Tochter des Jubilars dar. 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt hob die Verdienſte 
der Familie Zieſe um die Arbeiterſchaft, insbe⸗ 
ſondere ihre Leutſeligkeit im Verkehr mit der⸗ 
ſelben lobend hervor. Ferner toaſtete noch Herr 
Commerzienrath Peters auf die Firma Schichau. 
Darauf dankte Herr Zieſe für alle ihm darge⸗ 
brachten freundlichen Glückwünſche und fanbaegebenen 
Sympathiebeweiſe und toaftete auf bie en 
Säfte, Intereſſant war bei der Tafel die Berlejungeine 
großen Theiles der ſo zahlreich eingegangenen Bee chen 
welche theilweiſe in poetiſcher und humorif Nec 
orm abgefaßt waren. Hierauf fand die Ver⸗ 
theilung der intereffanten Feſtzeitung ftatt, welche 
in Form und Ausſtattung ſich der Zeitſchrift 5 
ereines Deutſcher Ingenieure anſchloß. Es 
würde zu weit führen, alle die Details aus dieſer 
originellen humoriſtiſchen Feſtſchrift wiederzugeben, 
weil dieſelbe ein ganz umfangreiches Werk 5 
Den Schluß des Feſtes bildete die Auf. 
führung eines Jubiläums- Feſtſpieles, welches 
ſich in parodiſtiſcher Weile an das 
Hauptmann'ſche Märchenſtück „Die verſunkene 
Glocke“ anſchloß und den Jubilar in 
poetiſcher Weiſe verherrlichte. Von den Darſtellern 
wurde ſehr gut geſpielt, ſo daß das Feſtſpiel vor⸗ 
züglich zum Vortrag gelangte Es hatte ſich in⸗ 
zwiſchen eine große Fidelitas eingefunden, — 
noch lange andauerte. Das Feſt verlief 77 
animirteſten und ſchönſten Weiſe und wird Allen, 
die daran theilgenommen haben, eine angenehme 


Erinnerung bleiben. S 

Nicht ohne Jutereſſe darſten dum Schluß noch 
einige Angaben über die Schichauſchen Werke ſein. 
In der Lokomotivbauanſtalt wurde in dieſem Jahre 
die 1000. Lokomotive fertiggeſtellt. Bis jetzt find 
u. A. ca. 215 Torpedoboote, gegen 600 See- und 
Flußdampfer, ca. 1450 Dampfmaſchinen und ca. 
250 ftationäre Dampfmaſchinen erbaut worden. 
Im Jahre 1842 wurden die erſten beiden Dampf- 
bagger in Preußen, 1854 der erſte Schrauben- 
dampfer, 1882 die erſte dreifache Expanſions⸗ 
maſchine in Europa durch die Firma Schichau erbaut. 
Die großen Erfolge der Schichau'ſchen Werke auf 
dem Gebiete des Torpedo. und Maſchinenbaues find 
ein Erfolg des jetzigen Chefs der Firma, des Jubilars, 
und iſt Herr Zieſe es geweſen, welcher den Namen 
Schichau wie auch den Namen Elbing auf allen 
Weltmeeren und in allen civiliſirten Staaten bekannt 
und berühmt gemacht hat. 

Stadtverordnetenſitzung. In dem Bericht 
über die Stadtverordnetenſitzung in Nr. 165 d. Ztg. 
iſt bei der Vorlage, betreffend die Beſetzung der 
Botenmeiſterſtelle irrthümlich ein Bureaugehilfe Leffeld 
erwähnt, während der als Botenmeiſter angeſtellte 
Bureaugehilfe Kleefeld heißt. 

Familienabend. Zur Erinnerung an Auguſt 
Hermann Francke, der Gründer des Waiſen⸗ 
hauſes in Halle a. d. Saale, fand geſtern Abend 
im Gewerbehauſe ein Familienabend ſtatt, 
welcher ſehr gut beſucht war. Herr Pfarrer 
em. Riebes hielt den Feſtvortrag, in welchem 
er in anziehender Weiſe ein Lebensbild von 
Francke 12 deſſen ſegensreichemn Wirken 
gab. Ein Feſtſpiel, Solo- und Chorgeſänge, ſowie 
Declamationen füllten den übrigen Theil des Abends 
aus. Ein Schlußwort des Herrn Pfarrer em. Riebes 
und ein allgemeiner Geſang bildete den Abſchluß 
des Abends. 

„Die „Gala⸗Volks⸗Vorſtellung“ in Schillings⸗ 
brücke hatte ſich geſtern Nachmittag eines recht 
guten Beſuches zu erfreuen. Die auftretenden 
Coupletſänger und Spezialitäten fanden lebhaften 


Beifall. Die Athleten Bogaiski und 
Giſewski erregten durch ihre Kraft⸗ 
produktionen allgemeines Staunen. Beſonders 


intereſſant war der Ringkampf zwiſchen den beiden 
Athleten. Nach hartem Ringen wurde derſelbe nach 
einer Dauer von 10 Minuten für unentſchieden 
erklärt. Während der Vorſtellung concertirte die 
Pelz'ſche Kapelle. 


deatbhauſe wieder eine Verſammlung der Intereſſenten 


und ſcheint 
den diesbezüg⸗ 
ein Ende be- 


Preisſteigerung. In Folge der anhaltenden 
Preisſteigerung für Rohguumi ſind die Preiſe für 
Petersburger Gummi, Schnee- und Turnſchuhe um 
10 Prozent erhöht worden. l 

Akte der e Gerichtsbarkeit. 
Durch einen im Gerichtsgebäude befindlichen Aus⸗ 
hang macht das Königliche Amtsgericht bekannt, 
daß während der Gerichtsferien vom 15. Juli bis 
15. September Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
ſoweit dieſelben Grund buchſachen betreffen, 
nur Mittwoch und Sonnabend, Vor- 
— von 10 bis 12 Uhr, entgegengenommen 


Die Entwickelung des geſammten Verkehrs 
eu den Preußziſchen Staatsbahnen läßt jchon 
jet W daß der außerordentliche Verkehrs- 
auff 1 beiden letzten Jahre nicht nur an⸗ 
hält, Tor 5b noch weiter ſteigert, und läßt 
für den Herbſ ir öhe erwarten, welche an die 
Eiſenbahnverwa ung gewaltige Aufgaben ſtellen 
wird. Die König oben Eisenbahn. Direktionen ſind 
deshalb ſchon jetzt darauf hingewieſen worden, alle 
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, ſodaß mit 
Beginn des ſtarken Verkehrs die Eiſenbahnen nach jeder 
Richtung hin gerüſtet ſind und der außerordentlichen 


Verkehrsbewegung nach Möglichkeit Herr werden. 
Hierfür ſind von der leitenden Stelle eingehende 
Anordnungen getroffen, welche hoffentlich dazu führen 
werden, bei dem zu erwartenden Verkehrsandrange 
unliebſame Störungen ernſterer Natur in den ge⸗ 
werblichen und ſonſtigen Betrieben hintanzuhalten. 
Die zu Zeiten des ſtärkeren Güterverkehrs erforder- 
liche Beſchleunigung des Wagenumlaufs und der 
Güterbeförderung, ſowie die bisher in dieſer Be- 
ziehung hervorgetretenen Mißſtände laſſen eine durch⸗ 
greifende Umgeſtaltung des Güterzugfahrplans ge⸗ 
boten erſcheinen. Dabei wird zugleich dem durch 
die Einführung des neuen Stückgut⸗Staffeltarifes 
zu erwartenden Verkehrszuwuchs Rechnung zu tragen 
ſein. Zu dieſem Zweck iſt für den Bereich der 
preußiſchen Staatsbahnverwaltung eine thunlichſt 
weitgehende Trennung des Güter⸗Fernverkehrs vom 
Güter⸗Nahverkehr in Ausſicht genommen. Beſonders 
beſchleunigte Durchgangsgüterzüge, welche nur auf 
den Knotenpunkten halten, ſollen namentlich zur 
ſchnelleren Beförderung der Stückgutſendungen auf 
größeren Entfernungen, Ortsgüterzüge, welche auf 
allen Stationen halten, dagegen dem Ortsgüter— 

verkehr dienen. , 

Militärtransport. Ein Commando, beſtehend 
aus 10 Offiziere und 70 Mann des Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 1 von Linger fuhr heute mit dem 
4 Uhrzuge von Königsberg nach Thorn, um Vor⸗ 
bereitungen für die dort von dem Regiment abzu⸗ 
haltenden Schießübungen zu treffen. In Marien⸗ 
burg wurden die Wagn mit Manuſchaften auf den 
Zug nach Thorn überführt. 

ö Zugverſpätung. Der Nachtzug um 12 Uhr 
13 Min. von Berlin erlitt heute eine Verſpätung 
von 30 Min. Derſelbe mußte in Dirſchau die 
Ankunft des verſpäteten Anſchlußzuges von Stolp 
abwarten, welcher wegen ſtarken Perſonenverkehrs 
eine halbe Stunde ſpäter in Dirſchau eintraf. 

Auf dem Friedhofe erjchöffen. Auf dem 
Leichnamskirchhof wurde geſtern Vormittag der 
Faktor R. mit einer Schußwunde im Munde todt 
vorgefunden. Ein mit ſcharfen Patronen geladener 
Revolver lag in der Nähe. Dem Anſcheine nach 
liegt Selbſtmord vor, da in den Kleidern des 
Todten ein Zettel vorgefunden wurde, auf welchem 
5 noch Grüße an Verwandte niedergeſchrieben 
atte. 

Selbſtmord. Aus einem etwas eigenthümlichen 
Beweggrunde machte kürzlich in Lenzen der Arbeiter 
Borowski ſeinem Leben ein Ende. Derſelbe kam 
an einem Regentage nach Lenzen, und da er in 
Soige de3 eee 
weiter wandern konnte, bat er an verſchiedene 
Stellen um Unterkunft. Ueberall, wo er floh 
wurde er jedoch abſchlägig beſchieden. Dies nahm er 
ſich ſo zu Herzen, daß er davoneilte und ſich ins Waſſer 
ſtürzte. Obwohl verſchiedene Perſonen, welche dies 
bemerkt hatten, zur Hilfeleiſtung herbeieilten, gelang 
es doch nur, die Leiche des B. an das Land zu 
bringen. B. litt übrigens am Delirium, und mag 
wohl ſein verſtörtes Ausſehen der Grund geweſen 
ſein, daß man ihm die Aufnahme verweigert hatte. 

N Da Rowdythum hat ſich am Sonnabend 
hier wieder in ſehr arger Weiſe bemerkbar gemacht. 
Das am Abend von Vogelſang heimkehrende 
Publikum wurde auf der Königsberger Chauſſee von 
Rowdys ſehr beläſtigt. Vier ſolche rohe Burſchen 
hatten ſchrecklich gehauſt, Mädchen angefallen und 
ihnen die Kleider vom Leibe geriſſen, ſowie einen 
Mann in einen mit Waſſer gefüllten Graben ge 
worfen. Dem Anſchläger Wilhelm Jordan aus der 
Leichnamſtraße, welcher ſich den rüdigen Patronen 
widerſetzte, wurde das Naſenbein zerſchlagen. Polizei— 
ſergeant Baumgart, welcher zu Hilfe gerufen 
wurde, benutzte die elektriſche Bahn, um mög— 
lichſt ſchnell an Ort und Stelle zu gelangen. 
Er erſtaunte bei ſeiner Ankunft nicht wenig, 
als er den ſchon lange von Polizei und Gericht 
geſuchten Schornſteinfeger Emil Lehmann und den 
ebenfalls übel berüchtigten Joſef Wölk erblickte. 
In deren Geſellſchaft befanden ſich noch zwei andere 
Rowdy's, Walter Thiel und Miskowisky. 
Dieſen gefährlichen Burſchen gegenüber hatte 
der Polizeibeamte natürlich einen ſehr ſchweren 
Stand. Beſonders wurde er von Lehmann und 
Wölk bedrängt. Der Beamte erhielt einige Schläge 
und trug auch eine Verlegung am Naſenbein davon. 
Es gelang ihm aber, drei ſeiner Angreifer feſtzu⸗ 
nehmen. Den Transport des einen übernahm ein 
Wächter während der Beamte die beiden anderen 
feſtgenommen hatte. Plötzlich aber griffen beide Perſonen 
den Beamten an und war dieſer gezwungen, um ſich 
zu ſchützen, einen derſelben laufen zu laſſen. Ein 


anderer entzog ſich ebenfalls der Verhaftung, indem 


er durch einen Ruck ſich ſeines Jaquetts entledigte 
und dieſes in den Händen des Beamten zurücklaſſend 
davonlief. An Stelle des zuletzt Entlaufenen gelang 
es dem Beamten, den vierten Rowdy feſtzunehmen. 
Die Beiden, welche ſich der Verhaftung entzogen, 
haben ſpäter noch in Wittenfelde mehrere Perſonen 
durch Meſſerſtiche verletzt. Angeſicht der ſich 
häufenden Rohheiten und der Gefahren, welchen 
unſere Polizeibeamten im Kampfe mit den Rowdys 
ausgeſetzt ſind, wäre es wünſchenswerth, daß die 
Polizeibeamten mit Revolvern bewaffnet würden. 
wacher f genen unter im Bolizeigefängulß, 
E 8 

felt Semaffnel ſein. mit Rowdys zu thun hat, 

rohe Vorgeſtern gegen 10 Uhr Abends 
wurde der i K. 5 9 5 ehe 
1 1 rigen Perſonen in der Straße 
„Am Elbing“ angefallen, mißhandelt und schließlich 
in den Elbingfluß geworfen. Nur dem Hinzukom⸗ 
men von zwei Gerichtsbeamten hat K. es zu ver⸗ 
danken, daß er dem naſſen Element entriſſen wurde. 

Unglücksfall. Der Kutſcher des Kaufmanns 
Fritz Preuß 5 wurde heut Vormittags 11 Uhr auf 
der Speicherinſel in Folge Durchgehens der Pferde 
vom Wagen geſchleudert und ſchwer verletzt. Der 
Verunglückte wurde nach dem Krankenhauſe ge- 
ſchafft. Herr Dr. Salecker leiſtete die erſte 
ärztliche Hilfe. b 

Eine Abnahme der Jagdſcheine in Preußen 


gegen das Jahr 1896/97 conftatirt die „Berl. N 
Correſp.“. Im Jahre 1897/98 wurden im Ganzen! Jul 


heftigen Regens nicht 


im preußiſchen Staat 169224 Jagdſcheine ausge⸗ 
geben, das ſind 557 weniger als im Jahre vorher. 
Die Jagdſcheinabgabe betrug 2097096 Mk., d. h. 
30011 Mk. weniger als im Jahre vorher. Jahres- 
jagdſcheine zu 15 Mk. wurden 2153 weniger, 
Tagesjagdſcheine zu Z Mk. 1583 mehr als im Jahre 
vorher ausgegeben. Ausländerjahresjagdſcheine ſind 
im Ganzen nur 391 und Tagesjagdſcheine an Aus- 
länder zu 6 Mk. 1050 ausgegeben worden, gegen 
das Vorfahr 69 weniger bezw. 52 mehr. Die Zahl 
der unentgeltlichen Jagdſcheine iſt annähernd die 
gleiche geblieben, 15 144 (mehr 30). 

Lorentz'ſche Lymphe. Von der Landwirth— 
ſchaftskam mer für die Provinz Weſtpreußen wird ge- 
plant, in eine Prüfung darüber einzutreten, ob es 
wünſchenswerth erſcheint, mit der Landwirthſchafts⸗ 
kammer in Brandenburg einen Vertrag wegen 
Lieferung von Lorentz'ſcher Lymphe abzuſchließen. 
Zur Beurtheilung dieſer Angelegenheit ſind ſämmtliche 
landwirthſchaftlichen Vereine Weſtpreußens erſucht 
worden, Beſtellungen in ihrem Vereinsbezirk zu 
ſammeln und der Landwirthſchaftskammer in Danzig 
einzuſenden. Der Preis wird ſich ungefähr auf 1,75 
en pro Schwein, ohne Koſteu für den Thierarzt, 
ſtellen. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Freitag 
bis Sonnabend von 0,86 auf 1,08 Meter geſtiegen. 

Bei Warſchau betrug der Waſſerſtand am 
Sonnabend 2,50 Meter. 


Telegramme. 

Magdeburg, 18. Juli. Im Grujon-Wert 
(F. Krupp) brach heute Feuer aus. Die Gebäude 
der Montage wurden vollſtändig zerſtört. 5 

Fulda, 18. Juli. Der Domcapitular Adalbert 
Endert wurde heut zum Biſchof von Fulda ge⸗ 
wählt. 

Gleiwitz, 18. Juli. Heut früh ſtürzte, wie 
der „Oberſchl. Wanderer“ meldet, im Gotthard— 
ſchachte bei Morgenroth die Förderſchale mit 
23 Bergleuten in die Tiefe. Sämmtliche 
23 ſind todt. Das Unglück entſtand dadurch, daß 
ſich das Seil aus der Föͤrderſchale loslöſte und 
dadurch die Schale 250 Meter tief hinabſtürzte. 
Die Hälfte der Verunglückten wurden bis heut 
Mittag zu Tage gefördert. Dieſelben waren bis 
zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. 

Paris, 18. Juli. Der „Soir“ will wiſſen, 
Cavaignac habe angeſichts der ihm feindlichen 
Haltung der radikalen Preſſe mit ſeiner Demiſſion 


gedroht, falls die angeglich von mehreren Miniftern. 


inſcenirten Angriffe nicht ſofort aufhörten. 

Paris, 18. Juli. Trarieux richtete einen 
Brief an den „Intranſigeant“, in welchem er fort- 
fährt, gegen die Verfolgung des Oberſten Picquart 
zu proteſtiren. Er verſicherte, es ſei juriſtiſch un⸗ 
möglich, daß Picquart, welcher bereits zu ſchlichtem 
Abſchied verurtheilt ſei, wegen derſelben Handlung 
nochmals einem gerichtlichen Verfahren unterworfen 
werde, deſſen Ergebniß ſicherlich eine Strafver— 


ſchärfung, vielleicht ſogar Ausſtoßung aus dem 48 ® 


Heere ſei. 

Verſailles, 18. Juli. Der Prozeß Zola 
begann heut Mittag 12 Uhr 10 Minuten vor dem 
hieſigen Schwurgericht. Als Zeuge iſt auch Oberſt 
Piequart anweſend. Der Vertheidiger Labo ri 
ftellte Anträge, der Gerichtshof möge den Straf- 
antrag für unzuläſſig erklären. 

Paris, 18. Juli. In Auxerre wurde durch 
einen Mann, welcher ſich mit brennender Cigarre 
einem ſoeben niedergegangenen Luftballon näherte, 
eine Exploſion verurſacht. 9 Perſonen wurden 
ſchwer verletzt. a 

London, 18. Juli. Wie die „Times“ melden, 
entbehren die Mittheilungen, 
Schiedsſpruch in der Delagoa-Bay-Frage in wenigen 
Tagen erfolgen ſoll, der Begründung. Die Ver⸗ 
handlungen, welche befriedigende Fortſchritte machen, 
ſeien noch nicht abgeſchloſſen, und die Angelegenheiten 
werden erſt in 3 Monaten dem Schiedsgericht 
unterbreitet werden. 


Portsmouth (Newhamptſhire), 18. Juli. 900 


Kriegsgefangene wurden heute hier an Land ge— 


ſetzt. Von 1700 Gefangenen ſind 10 geſtorben. 
Die Aerzte ſagen, wenn die Liſte der Todesfälle 
ſich unter 500 werde halten laſſen, werde man von 
Glück ſagen können. 

Madrid, 18. Juli. Die „Correſpondencia 
d' Eſpana“ veröffentlicht einen Artikel über die 
Schritte, welche ſoeben gethan worden ſind, um die 
Frage der auf Grund einer Volksabſtimmung zu 
geſtaltenden zukünftigen Regierungsform Cubas zu 
löſen. Ein Finanzblatt meint, die Cuba gemachten 
Vorſchüſſe überſchritten den Betrag von 800 
Millionen Peſetas. 

Playa del Eſte, 18. Juli. General Miles 
erklärt, es könne ſofort eine Streitmacht nach 
Porto Rico geſandt werden, welche genügt, die 
Inſel zu nehmen und feſtzuhalten. 

C ĩðͤà v EEE BEE KT ²⁰˙¹ TTBERNEGE EL SEENENSCCLETT 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
igsberg, 13 Juli, 1 Uhr 25 Min. Mittags 
N 6 Bon Bortatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus BED, 10,000 L % excl. 8000 Sr 
ni ingentirt 56.00 4 Brie 
Loco nicht conting an 
54,80 #4 Gel! 
54,50 4 Ge 


„ 


lt a 8 
Loco nicht contingentirt 
ul 


nach welchen der]. 


l 18 Juli, 2 Uhr 20 Min Nachm 
Still. 


Börſe: S Cours vom 16.7. 18.7. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe 102 60 | 102,70 
3½% pCt. „ A . 02 80 | 102,60 
3 pct. e 95,00 | 94,70 
3½ pCt. Preußiſche Conſo's 102,60 | 102,60 
3½ pCt. 1 vu j 5 102,70 1,70 

. „ 860% 90 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe 95 80 4,70 
3½ pt. W vreußiſche Pfandbrieſe 100 ti: | 118,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 5 . 102 97% 1300 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102 70 1 2 70 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,85 169,85 
Ruffiice Banknoten 216.1027615 
4 pCt. Rumänier von 1890 93/40 9330 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 15%) 5% 
4 pCt. Italienische Goldrente | 230. 3,00 
Disconto-Commandit . . „ 199,20 199,00 
Marienb.-Miawk Stamm-Brivritäten . | 119,40 | 119,30 
Spirits „ 10 e 54,60 4 
Spiritin eo en, ee —— 4 

Danzig, 16. Juli. Getreidebbörſe. 


Für Getreide, Hülſen rüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Tendenz: A 


1 7 e n. Ruhig. 
Umſatz: 25 Tonnen. 
inl. — 5 und weiß 216,00 
„ hellb unk . 20800 
Tranſit hochbunt und weiß 180,00 
1 ellbunt IRRE 170 00 
Roggen. Tendenz: Geſchäftslos. 
Piece Tr 162,00 
N zum Tranſit 5 125,00 
Gerſte, große 622—692 h)) 140,00 
kleine (615656 h)) 130,00 
8 afe r, inlänbiimen + . 14, 158,00 
rbſen, inländiſchehheee 140,00 
„5 anf! 100,00 
Rübſen, inländiſche 195,00 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 15. Juli. Loco ohne Faß mit 60,00 A 
Konſumſteuer 53,40, 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 15. Juli. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 00,00 00,00. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,908, 10. Still. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50— 24,25. Melis I mit Faß 
23,00 00,00. Still. 


Glasgow, 15. Juli. n Mixed numbers 
warrantes — sh — d. Geſchloſſen. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 16. Juli 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 3649 Rinder, 1328 Kälber, 
18886 Schafe, 6995 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in 922 ä 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäjtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 62 bis 
65; 2) junge, Net nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, 55 bis 59; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 51 bis 54; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 46 bis 50. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, 56 bis 60; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut 8 ältere, 52 bis 56; 3) gering 
genährte, 45 bis 50. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths. — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 54 bis 
56; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere 52 bis 54; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 49 bis 51; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 46 bis 48 Mark. i 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (VBollmilchmaft) 
und beſte Saugkälber 62 bis 65; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 56 bis 60; 3) geringe er) 

18 54 40 ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
38 bis 48 Mark. 

Für aje: 1) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
5 59 bis 61; 2) ältere Maſthammel 54 bis 57; 
3) mäßig genahrte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
50 bis 53; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
80 fen 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 59 bis 60; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 57 bis 58; 
gering entwickelte 55 bis 56; Sauen 52 bis 55 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder⸗ 
eſchäft verlief ruhig, es wurde ziemlich ausverkauft. 

er Kälberhandel * ſich langſam. Bei den 
Schafen bleibt Ueberſtand. Der Schweinemarkt ver⸗ 
lief ruhig und wurde geräumt. 


von einigen tauſend an⸗ 
geſehenen Profeſſoren und 
Aerzten erprobt, angewandt 
und empfohlen! Beim 
Publikum ſeit 14 Jahren 
als das beste, bil- 
ligste u. unschäd- 
lichste 


Blutreinigungs- 
und Abführmittel 


beliebt und wegen ſeiner angenehmen Wirkung 
Salzen, Tropfen, Mixturen, Mineralwäſſern ꝛc 
vorgezogen. — Erhältlich nur in Schachteln zu 
Mk. 1.— in den Apotheken und muß das Etiquett 
der ächten Apotheker Brandt's Schweizerpillen ein 
weißes Kreuz, wie obenſtehende Abbildung, in 
rothem Felde tragen. Nur 5 Pfg. koſtet die täg⸗ 
kiche Anwendung. 

edi Bestandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth. je 1 Gr, Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr, 
dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 


Keinen Pfennig theurer! 

Durch Zuſatz von wirkungsvollen Ingredien⸗ 
zien, wie ſie uns von erſten mediziniſchen Auto⸗ 
ritäten neuerdings an die Hand gegeben worden 
ſind, iſt die Doering's Seife mit der Eule, bekannt 
unter der Deviſe: „Die beste der Welt“, 
abermals verbeſſert und durch dieſe Verbeſſerung 
in ihrem Einfluſſe auf die Erhaltung der Schön⸗ 
heit der Haut weſentlich erhöht worden, ſo daß 
ſich keine Seife zur Toilette mehr eignen dürfte 
als die in ihrer Art unübertreffliche Doering's 
Seife mit der Eule. Wir erſuchen alle Damen, 
Mütter, wie Jedermann, dem die Pflege der Haut 
einſt iſt, um erneute Verſuche. Der Preis iſt 
nicht erhöht worden, für 40 Pfg. überall erhältlich. 


Morgen Ziehung der XV. Grossen Jnowrazlawer Pferdeverloosung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Juli 1898. 

Geburten: Tapezierer Hermann 
Schöps T. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Erdmann S. — Ackerbürger Johann 
Rohde S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Groß S. — Bäckermeiſter Friedrich Li- 
gowsky Zw. 2 S. — Arbeiter Ferdi 
nand Harwardt S. 

Eheſchließungen: Buchhalter Al⸗ 
bert Wigand mit Anna Banke. — 
Secretär Eduard Klaaßen-Danzig mit 
Hedwig Gaing-Elbing. — Kaufmann 
Guſtav Kopania⸗Allenſtein mit Wittwe 
Marie Kopania, geb. Gruhn-Allenftein. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Anton 
Demsky S. 5 M. — Arbeiter Gottfried 
Liedtke T. 1 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Ernſt Groening⸗ 

Memel T. 

Verlobt: Frl. Doris Jorke⸗Berlin mit 
dem Landgerichtsrath Herrn Dr. Leo⸗ 
pold Silbermann⸗Lyck Oſtpr. — Frl. 
Gertrud Groß-Danzig mit Herrn 
Richard Appelbaum-Danzig. 

Geſtorben: Herr Gerichtsſecretär a. D. 
Auguſt Conradt⸗Ragnit. — Frl. 
Johanna Thiedemann-Heinrikau. — 
Frau Frieda Zühlke, geb. Teſſaret⸗ 
Inſterburg. . 


Liedertafel. 
Fällt aus. 


Bürger-Ressource. 
Donnerstag, den 21. d. M.: 


SONCERT. 


Anfang 4 Uhr. 
Der Vorstand. 


ua * 
Homöopathie! 
Hauptniederlage für Elbing u. Um⸗ 

gegend der Dr. Willmar Schwabe- 
ſchen homöopathiſchen Arzneimittel 
zꝛc. in der Apoth. Fiſcherſtr. 45/46. 


Trockene Maler-. Maurerſarben 
Lacke, Firniſſe, Vinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in WE beiter Qualität 
billigſt. 
(Wiederverläufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
Reparatur⸗Werkſtätte 


für 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 


Emaillirung, 4 


Haupt- complete ferner eine complete zweispännige Equipa i ü 
FE a ge, eine 11 Loose für 10 Mk. 
ar treffer 10 000 Mark viersp. J Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde (Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
A 9 Werth. Equipage und 964 sonstige werthvolle Gewinne. 5 5 * beziehen durch 
6 LOOSE à 1 Mark sind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 9) Ea e, Nu, 
——FT— . ...... BER RER . ]§⏑⏑ . ˙ . P ̃ ̃ —ꝙ— — —— — — 
NTC 


LOOSE a 1 Marl 


a la Dresdener Vogelwieſe. 


Holksfest 


iſt vis-à-vis von Sanssouci täglich von Nachm. 4 Uhr geöffnet. 
Mittwoch bei günſtiger Witterung: 


Grosses Kinderfest. 


Entree pro Perſon 10 Pfg. Kinder frei. 


Lenzen. 


„Gaſthaus zur Haffuferbahn.“ 
Garten⸗Etabliſſement mit Geſellſchaftsſaal. 


Von Reimannsfelde zu Fuß in 30 Minuten zu erreichen 
ſodann; über Panklau nach Cadienen, von wo Abends 8 Uhr die 
Rückreiſe per Dampfer angetreten werden kann. 


Speiſen und Getränke in bekannter Güte. ug 
Um gütigen Zuſpruch bittet 
G. Blietschau, Lenzen. 


a dere 


Empfehle mich dem werthen Publikum v 7 
fertigung von hen Publikum von Stadt und Land zur An- 


Herren⸗ u. Knaben⸗ Garderoben, 


ſowie Uniformen und Beamten⸗Sachen jeder Brauche. Alle! 

und Reinigungen, ſowie auch Nene een ee 
Mänteln und Jaquettes mache ſtets nach Wunſch ſauber zu jedem annehm⸗ 
baren Preiſe. Hochachtungsvoll 


Otto Salewski, Kleider macher f. Herren⸗ 
Burgſtraßze Nr. 58 ren⸗ u. Damenſachen, 


F575 shäkskckckcbaksbaniisk sp äkchckah 
CG. W. Petersen, Elbing . 


Alter Markt 50. 
Papier-, Schreib- und Zeichenmalerialien-Handlung. 
Buchbinderei. 


A ee ee 


Trauringe, 


in eigener Werkstätte gefertigt, halte stets in allen 
Weiten vorräthig. 
Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 
sauber und billigst! 


Altes Gold und Silber 


nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 


1 
Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelmplatz 5 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Petſchafte = Petfchafte 


in allen Buchſtaben ſtets vorräthig. mit ſchwarz polirten Holzgriffen für den 
Spottpreis von 50 Pfg. emfiehlt das 


Special⸗Geſchäft für Stempel von 


Augustin Riebe, |: 


Juwelier u. Graveur, Elbing, Alter Markt 53. 


Lieferant von Stempeln für geiſtliche und weltliche Behörden, 
Vereine und Private. 


SSO 


3 hinbeerſaft, r Zum Einkochen halte ich 


mit der Maſchine zerkleinerten 
Hutzucker 
friſch von der Preſſe, empfiehlt 
3 a 80 Pig. per Liter 


Tütenanfertigung. 


Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau-Artikeln. gg 


Geschäftsbücher. 
Post-, Canzlei- u. Concept. Papiere. 


Couverts in allen Formaten. 
Luxuspapiere, Leder waaren. 


a 30 Pfg. per Pfund 
(bei Entn. v. 5 Pfd.) vorräthig. 
. Bernh. Janzen. Bernh. Janzen. 
0000000009609-09000009990° 
Neu. 


IKiautschau-Zigarren! 


Diadema 8,00, Graciosa 7,50, 
Jdeales 650, Medianos 6,00. 


1 Bei Abnahme von 1 Kiſte Franko Lieferung. 
für Elbing und Umgegend bei 


Cajetan Hoppe Machf., 


Emil Michalski. 


Die Puch. und Funllhandlung 


Bitte, verſuchen Sie die 


2 112 
g e 
Jpleph Kürſchners 
Univerſal⸗Konvertatians⸗ Weltſprachen⸗Lexikon. 
f Auf 213 600 geilen d 200960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
Lexikon. Juhalt Dietodubiger engl. Fan und latein. Bertton 
Xerita in einem Bande. 2700 Illuſtr. nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Geb. Preis nur 3 ik. Preis nur 3 Alk. 
Kürlchners Jahrbuch 1898. 
Ein Kalendarium und 8 be ae für Jedermann, ca. 500 S. 8°. Alle 


nur erdenklichen Informationen Über alle Gebiete des Willens und Lebens, aus 
1 und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der feinen Vor⸗ 


Allein⸗Verkauf 


hervorragendem Geſchmack. e 


teil wahrt, In farbigem Umſchlag 1 Jein., geb. 1.54 . 
i „Hat feines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Rordd. Allg. Ztg.) 
Morrätig in jeder Buchhandlung. mr 


Ferner alle Sorten Zigarren 
im Preiſe von 30—500 Mk. an 


in 


1 

5 Kürschner’s Bücherschatz 

à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei en har 
A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


T 
A. Birkhoßs, 
Elbing, 
Kettenbrunnenstrasse 5, 
ihr großes u. reichhaltiges Lager von 
AR 


Bildern 


in jeder Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu billigſten 
. Preiſen. 


Mein Bureau 
zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be: 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypotheken⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Seeretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a- 
22 ĩ rõT1 .... — RO ©  ____.— - 


Verkupferung, 
Vernickelung 
von Gegenftänden jeder Art 


Um jede vorkommende 

Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. f 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 


IE 


Nähmaſchinen u. Sportsartikel. 8 5 | 
Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 8 0 1 f 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 8 DaWr beck & Kun kiki! 
BEE Billig ern 
zu verkaufen im Gafthaus Vogel⸗ + 5 SnrtendEiabliffement N Saal. 57 * ausgeführ e. 
8 ö . on Elbing aus ü ühle, A ' 30. Ga 1 
Gan Brode 1 2 0 N 4 See oder direkt per Krenſer zu en Yon Heeg ans Durch die 4 Specialität: Soldier, a 
Banze Brode à 20 Pf. Doörbecer Schweiz n J Junge Damen, erlernen wolen 
helegte Butterbrode affe ien Wa eee für See den, 1 en Spie können ſich melden 
2 Stuck 93 4 ann. Schöner Ausflug alen und Vereine. Für gute Speiſen a 
, nt Te pl Auflagen ie 
u 10 Stück 10 f a ® A. Kahlweiss, Hirſchkrug. E. Wohnung mit Stube, Cabinet, 
8 1 u is P . — . f „ N Küche, Waſſerleitung v. 1. Oebr. z. ver⸗ 
CC r Baderſtraße Nr. 1, I.“ 


Wäsche 


zum Plätten, ſowie Waſchen, welches 
forgfältig und ſauber ausgeführt 
wird, erbittet 

C. Borchert, 
Aeuß. Marienburgerdamm 37. 


Brandenburgerſtraßze Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 
zu vermiethen. Näheres 

Reiferbahnſtraße 22. 


Ich verreiſe auf ca. drei 
Wochen. Herr Dy. Baatz 
und Herr Dr. Lotzin 
werden mich vertreten. 


Dr. Salecker. 
Verloren 


leine goldene Damenuhr mit dem 


Monogramm V. N. auf dem Wege 
von Liep nach Kahlberg. Gegen 
gute Belohnung abzugeben bei Herrn 
Dr. Krauz in Kahlberg oder bei 
Gerichtsvollzieher Nickel in El⸗ 
bing, Kurze Hinterſtraße 7. N 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Die Kunſt zu reiſen. 
In die Geheimniſſe dieſer ſchwierigen Kunſt führt 
eine launige Plauderei ein, die Benno Jacobſohn im 
„B. B. C.“ veröffentlicht. Da heißt es: Wenn ich 
der Verſicherung glaubwürdiger Leute trauen darf, 
ſo hat jetzt die Reiſezeit begonnen. Wie man ſich, 
bevor man in das Schlaraffenland gelangt, durch 
eine Mauer von Hirſebrei durcheſſen muß, ſo muß 
man auch erſt die Strapazen und Unbequemlichkeiten 
einer Eiſenbahnfahrt überwinden, ehe man an den 
Ort ſeiner Sehnſucht gelangt. 
Das Reiſen an und für ſich iſt ja garnicht ſo 
ſchlimm — aber die Mitreifenden!! N 
Es giebt nämlich Leute, welche die Unverfroren⸗ 
heit ſo weit treiben, in dasſelbe Coups einzuſteigen, 
in dem man bereits Platz genommen hat. Sie 
richten ſich dort häuslich ein und verlaſſen den Wagen 
nicht früher, als bis fie au der Station angelangt 
ſind, auf die ihr Billet lautet. Im gegenwärtigen 
Augenblick drängt ſich deshalb die natürliche Frage 


uf: 

9955 reiſe ich am angenehmſten? 

Ich erlaube mir, im Nachfolgenden den Leſern 
einige Rathſchläge zu ertheilen, die ſich in meiner 

raxis gut bewährt haben: f 

Zunächſt ſuche man ſich vor einer Ueberfüllung 
des Kupees zu ſchützen. Einfach die Füße auf das 
gegenüberliegende Polſter zu legen und feſten 
Schlaf zu heucheln, genügt nicht, da rückſichtsloſe 
Reiſende im Stande find, den Schläfer an den Beinen 
zu packen. Dagegen empfiehlt es ſich, aus dem 
Waggon⸗Fenſter hinaus zu ſehen und aufs Gerathe— 
wohl in die Menge hinauszurufen: 

„Bitte, hierher, Schwiegermama!!“ 

Manche Reiſende, die bereits einen Fuß auf 
das Trittbrett geſetzt haben, machen dann ſofort 
wieder Kehrt. Sind noch vier Plätze im Kupee 
frei und ein korpulentes Ehepaar ſchickt ſich an, 
zwei davon einzunehmen, ſo ſage man mit liebens⸗ 
würdigſter Zuvorkommenheit: 

„Pardon, wenn die Herrſchaften vielleicht hier 
auf der anderen Seite Platz nehmen wollten — 
dieſe beiden Plätze ſind von einem Herrn mit 
ſeinem Wärter bereits beſetzt!“ , 

Von was für einem Herrn?“ 
Ach, von einem Geiſteskranken, den ein Wärter 
aus Dalldorf nach feiner Heimath zurücktrausportirt!“ 

Im nächſten Augenblick iſt das korpulente Ehe⸗ 
paar verſchwunden . 

Leider iſt es trotz dieſer Kniffe nicht immer 
möglich, das Kupee ganz paſſagierfrei zu halten. 
Als Philoſoph muß man ſich dann in ſein Schick⸗ 
ſal ergeben, falls man es nicht vorzieht, ſich durch 
allerlei kleine Scherze auf Koſten beſonders läſtiger 
Mitreiſender unterwegs aufzuheitern. Da iſt zum 
Beiſpiel der Herr, der unter allen Umſtänden ein 
Geſpräch anknüpfen will. Wiſcht man ſich die 
Stirn, ſo bemerkt er ſofort: 

„Ja, es iſt verdammt heiß heute“, geht dann 
auf die politiſchen Ereigniſſe des Tages über und 
ſagt ſchließlich: 

„Laboriren Sie an der Leber oder haben Sie 
ſonſt ein kleines Leiden?“ 


Wenn man noch ſo kurz mit „Ja“ oder „Nein“ 


Die Bank von Windheim. 
Roman von Paul Engelhardt. 
Nachdruck verboten. 


„ 


9) 


„Und wie bi fei 
2 iſt Du denn zu dem feinen Namen 
eines en Kaſtruzzi gekommen, mein Burſche ,“ 
Bu 1 in New⸗York meinen Schiffsſchein löſte 
n einem Reſtaurant am Brodway ein 


herunter ö } 
Reden alsbald et Menſch an, den ich aus ſeinen 


5 einen Kaufmann erkannte; ich 

ragte ihn 5 ’ 
9 9 = u oeie 5 5 Papieren und erkannte ſie 
mein. r DE fu f eig Dollars wurden ſie 
Und was iſt aus dem 
drüben mitnahmſt?“ ee Neworden, das Du 


„Ich verwandte den kleinſte 1 
meine Bedürfniſſe und die Caution. in 7775 für 
meiner neugefundenen Stellung zu leiſten a 15 
Rest, dreimalbunderttanſend Mark, find un eden 
der Handels- und Creditbank hier niedergelegt epo 

„Zeig' mir den Schein!“ - 

Kaſtruzzi erhob ſich und holte das Papier, das 
er dem Anderen übergab, aus ſeinem Sekretär 
herbei. Fritz nahm es, las es durch und ſteckte es 
ganz ruhig in die Taſche. : 

„Der Schein ift mein,“ ſagte er, „Du, wirft 
von dieſen dreimalhunderttauſend Mark niemals 
einen Pfennig wiederſehen, mein Sohn. U 
genug für heute, morgen iſt auch noch ein Tag. 
Morgen wollen wir weiterreden, Du nämlich, 
Signor Kaſtruzzi und ich, Dein Oheim, Deiner 
Mutter Bruder, meiner älteſten Schweſter. Aber 
mir iſt es nicht gegangen, wie Dir, ich habe mit 
meiner Stellung zu Dir meinen Namen nicht ge- 
wechſelt ich Heiße. immer noch Fritz Salzmann, wie 
re „von Kindesbeinen. Morgen alſo ein 

Und wie er das geſagt hatte, ſtand er auf, 
nahm ſeinen Hut und 995 En 1 hinaus. 
Humbert leuchtete ihm mit der Lampe die Treppe 
hinunter und ſchloß ihm die Hausthüre auf. Drauf 
war der Andere fort. Humbert e als 
noch länger als eine Stunde nachdentend in ſeinem 
ſtillen Gemache auf und ab, bevor er die Ruhe 
ſuchte. Und auch nachdem fand er fie nicht. Er 
warf ſich noch gar lange Zeit un n 


uruhig auf den 
Kiſſen hin und her und der Tag begann ehe 


Und nun Stell 


antwortet, es hilft nichts — der Redſelige ſpinnt 
feinen Faden weiter. Sowie ſolch ein Stupee- 
Quaſſeler einen Dialog - Verſuch macht, erwidere 
man ſofort in aller Ruhe: m 

„Ich unterhalte mich grundjäglih nicht mit 
Idioten!“ und lehne ſich dann in das Polſter 
zurück. (alls Gegenftüd will ich hier noch ein. 
ſchalten, wie man in der natürlichſten und unge ⸗ 
zwungenſten Weiſe mit einer hübſchen, jungen Dame, 
die einem vis-à-vis ſitzt, ins Geſpräch kommen kann. 
Man erhebt ſich, nimmt ſeinen Handkoffer aus dem 
Gepäck⸗Netz, läßt ihn auf die Füße der reizenden, 
jungen Perſon fallen und ruft: „Meine Gnädige, 
ich bin troſtlos — verzeihen Sie meine Unge— 
ſchicklichkeit — Gott, haben Sie entzückende Füßchen! 
Und die Bekanntſchaft iſt gemacht.) a 

Saft noch unangenehmer als der Herr, der 
durchaus reden will, iſt der Mitreiſende, der be— 
ſtändig ißt. Kaum hat ſich der Zug in Bewegung 
geſetzt, jo holt er Sooleier, Salz, Würſtchen, Butter- 
brote mit Schinken, Apfelſinen, Pflaumen hervor 
natürlich Alles in Zeitungspapier eingewickelt. 
Dieſe Mundvorräthe breitet er gemächlich auf jeinen 
Knien aus. Man kann noch von Glück ſagen, 
wenn er keinen Harzer oder Kuhkäſe aus dem Ge 
wande nimmt. Er ißt mit ſchmatzendem Behagen; 
man hat die eigenthümliche Empfindung, daß er 
Fettflecke in die Natur macht. Es iſt geradezu 
eine Pflicht der Nächſtenliebe, dieſem Kupee⸗Freſſer 
den Appetit zu verderben. Man beginne in zarter 
Weiſe mit der Frage: ya 

„Wie denken Sie über die Beulenpeſt in Indien?“ 
Wend 125 u; jo fahre man mit einer kühnen 

„Die Unſauberkeit, die heutzutage bei dem Ver— 
kauf von Lebensmitteln herrſcht, iſt geradezu ekel⸗ 
erregend. (Letzteres Wort kann man auch zwei⸗ 
dreimal wiederholen!) Die Würſtchen, die Sie da 
eſſen, ſehen zwar ſehr delikat aus, aber wenn man 
bedenkt, wer Alles ſie ſchon vorher in die Hände 
a d bat, wie oft fie im Laden vielleicht ſchon 

ie Erde gefallen ſind irkli 

e 5 ſind, kann man wirklich den 
Er ehört der Eſſer aber zu jenen rohen Nat 
die ſich auch durch ſolche nieberträchtigen Wer ingen 
nicht aus der Faſſung bringen laſſen, ſo giebt es 
nur noch ein Mittel. Man hole ein Stückchen 
Zucker und ein Fläſchchen mit Baldrian-Tropfer 
aus der Taſche, gieße einige Tropfen auf 05 
Zucker und verſchütte dabei eine halbe Flaſche !!. 
3 Befindet ſich ein junges Ehepaar im Zuge, das 
ich beſtändig zärtlich anglotzt, jo warte man den 
Augenblick ab, wo der Zug in einen Tunnel ein- 
biegt. Plötzlich, inmitten der Finſterniß, zünde 
man hurtig ein Wachskerzchen an und halte es 
dem ſich ſchnäbelnden Pärchen unter die Naſe! Die 
Wirkung iſt verblüffend. 

Wenn man die vorſtehenden Rathſchläge befolgt, 
wird ſelbſt die langwierigſte Eiſenbahnfahrt geradezu 
ein Genuß! EEG 


Von Nah und Fern. 


»Wer hat Amerika entdeckt? Bekanntlich 
iſt Columbus nicht der erſte Entdecker Amerikas ge— 


heraufzudämmern, bevor ſich ſeine Augen zu einem 
von beängſtigenden Träumen erfüllten Schlafe 
ſchloſſen. 

Fritz Salzmann hatte den Weg nach ſeinem 
Hotel, dem „Anker“, ſehr bald gefunden. Als er 
bei ſeiner Rückkehr jetzt die untere große Gaſtſtube 
betrat, war noch eine zahlreiche Geſellſchaft ver— 
ſammelt. Der Wirth ſchenkte Pſchorr aus und der 
Stoff zog wie anderwärts, fo auch in Windheim. 
Wie er eintrat, ſah ihn der Wirth von ſeinem 
Platze aus, den er am Stammtiſche bei ſeinen 
Gäſten hatte. Er erhob ſich ſogleich und deutete 
mit einer einladenden Handbewegung auf den 
leeren Stuhl neben ſich. Im nächſten Augenblicke 
war Fritz Salzmann — ſeine blaue Brille hatte 
er wieder aufgeſetzt — ganz behäbig untergebracht 
und ſeinen Tiſchgenoſſen vorgeſtellt worden. Der 
Krug mit dem dunklen Pſchorrbräu ſchimmerte vor 
ihm und er that einen langen und tiefen Zug. 

„Haben Sie Ihren Neffen getroffen, Herr Salz— 
mann?“ fragte ihn der Wirth. 

„Ja wohl, ihm Theater,“ verſetzte Fritz. „Er 
war auch nicht wenig erfreut, mich zu ſehen; die 
Onkels, die über das Weltmeer zum Beſuche ihrer 
Neffen kommen, find eben etwas ſelten.“ 
ee Pie große Freude über den jungen Herrn“, 
1 on den Gäſten ein, „werden Sie doch 

tellung En haben, denn eine jo hervorragende 
nehmen, it a, und Creditbank einzu- 

„Sie Jagen ı . 1 u 
ene dam Venlo den deen n 
eignet, mich über den W. e 

; Peine erth des Inſtituts, an dem 
in Neffe arbeite ; . 
me beitet, in angenehmer Weiſe aufzuklären.“ 
„Wo Sie hier auch i enen ene, 
1 Er ich irgend hinhören können, 
Verehrteſter,“ miſchte ſich ein Zweiter ein, „werden 
Sie über unſere Handels- und Creditbank nur Gutes 
zu hören bekommen. Dieſes Inſtitut iſt ganz aus, 
dem Volke heraus entſtanden und mit dieſem ſo 


zuſammengewachſen, das jeine Solidität eine durchaus z 


unantaſtbare iſt.“ 

Fritz nickte ſehr e h 

„Da kommt gerade noch Einer, der J 
allerreinſten Wein einſchenken kaun,“ rief e 
mit der Hand nach einem eben Eingetretenen deutend 

Fritz blickte auf. Seine neueſte Theaterbekannt⸗ 
ſchaft trat eben auf den Tiſch zu. 

„Man ſchreit nach Ihnen, Herr Wildhein“, 


Elbing, den 19. Juli 1898. 


weſen; ſchon vorher haben die als kühne Seefahrer 
bekannten Normannen den Weg nach dem Erdtheil 
im fernen Weſten gefunden. 982 ſetzte der Normanne 
Erik Raudi nach Grönland über und gründete dort 
eine Colonie, die ſpäter zwei Städte, ſechzehn 
Kirchen, zwei Klöſter und hundert Weiler umfaßte. 
Aber auch den Normannen iſt der Ruhm, Amerika 
entdeckt zu haben, genommen worden. Der däniſche 
Archäolog Karl Chriſtian Rafn behauptet in ſeinem 
Werk „Antipuitates americanae“, daß mindeſtens 
ſchon im achten Jahrhundert auf Florida ein aus 
Europa herübergekommener Volksſtamm gewohnt 
haben muß; die Spuren, die man vom Kulturleben 
des Volkes gefunden hat, und die übrig gebliebenen 
Schriftreſte beweiſen, daß Irland die Heimath des 
auf irgend eine Weiſe nach Amerika verſchlagenen 
Stammes geweſen iſt. Dieſe Thatſache ſcheint auch 
den Gelehrten früherer Jahrhunderte bekannt ge⸗ 
weſen zu ſein; wenigſtens erwähnt der arabiſche Geo- 
graph Mohamed Edriſi, der im Jahre 1099 zu Centa 
geboren wurde und auf Anregung Rogers II., 
Königs von Sizilien, eine Weltkarte und dazu eine 
Beſchreibung der verſchiedenen Erdtheile verfaßte, 
in dieſem Werk auch einen neuen Continent im 
Weſten, den er Groß⸗Irland nennt. Demnach 
wären alſo vorläufig, ehe nichts anderes bewieſen 
wird, die Irländer die erſten Europäer, die das 
amerikaniſche Feſtland betreten haben. Daß den 
Aſiaten Amerika bereits viel früher bekannt ge- 
weſen iſt, iſt als feſtſtehend zu betrachten; bereits 
vor 1300 Jahren beſtand ein Verkehr zwiſchen 
China, und Amerika, das von den Chineſen 
„Fuſang“ genannt wurde und als ein ſchönes, 
kultivirtes Land von großem Reichthum, in dem 
weder Gold noch Silber Werth hätten, von dem 
Buddhiſtenpri ſter Swei Scham geſchildert wird. 
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die Chineſen 
unter Fuſang Mittelamerika verſtanden haben; ob 
ihnen auch die anderen Theile des großen Conti- 
nents bekannt geweſen find, hat man bisher nicht 
feſtſtellen können. 

* Wegen Betrugsverſuch, nämlich wegen 
des Verſuchs, gefälſchte Rich. Brandt's 
Schweizerpillen zu verkaufen, wurde der Wirth 
Heinr. Plieſter aus Verviers zu 5 Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt. Er war, wie die Strafkammer 
in Aachen feſtſtellte, offenbar Mitglied jener Be— 
trüger⸗Bande, welche ſeit längerer Zeit gewerbsmäßig 
mit nachgemachten Schweizerpillen von Verviers aus 
die deutſchen Apotheker und Drogenhandlungen 
hereinzulegen verſuchte. Bei den in Betracht 
kommenden Kreiſen ſcheint aber dieſe Betrüger— 
Bande mit wenig Glück operirt zu haben, denn 
ſchon im vorigen Jahr wurden durch Droguen. 
handlungen in Köln und Frankfurt a. M. zwei 
dieſer ſauberen Herren wegen ähnlicher Delikte dem 
Strafrichter überliefert und mit beträchtlichen Ge- 
fängnißſtrafen bedacht. a 

„Unmoraliſche“ Schuhe. Eine merkwürdige 
Gerichtsverhandlung hat am 12. d. Mts. in Wien 
ſtattgefunden. Das „Neue Wiener Tageblatt“ be- 
richtet darüber: Der Schuhmachermeiſter Joſef Prull 
ſtellte in einer Collektivausſtellung von Schuhmachern 
in der Jubiläumsausſtellung ein Paar Damenſchuhe 
aus, die durch ihre ſonderbare Form auffielen. Die 


ſagte der Wirth, den Angekommenen begrüßend. 


„Sie ſollen einem meiner fremden Herren hier 
reinen und klaren Wein über unſere Handels- und 
Creditbank einſchenken. Geſtatten Sie mir —“ 

„Das können Sie ſich erſparen, Herr Wirth“, 
erwiderte Wildhein, indem er dem Kellner den ihm 
eben gebrachten Krug abnahm und antrank. 
„Dieſer Herr und ich find alte Bekannte, alſo be- 
darf es keiner Vorſtellung. Ich hatte im Theater 
das Vergnügen. Was man ſonſt von mir will, 
verſtehe ich nicht recht. Wovon iſt denn die Rede?“ 

„Sie, als der frühere Prokuriſt der Handels- 
und Creditbank, können ein ganz vollwichtiges und 
von Niemandem auch nur in leiſeſter Beziehung 
anzuzweifelndes Urtheil über die Solidität unſerer 
Handels- und Creditbank und die Ehrenhaftigkeit 
der Direktoren abgeben“, ſagte der Wirth; „Herr 
Salzmann intereſſirt ſich ſehr dafür.“ 

Wildhein trank zunächſt ſein Glas Bier aus. 
Dann verſetzte er mit etwas erhobener Stimme: 
„Meine Herren, von dieſer Ihnen ſehr erwünſcht 
ſcheinenden Beftätigung einer in den breiten Schichten 
der Bevölkerung allgemein verbreiteten Anſicht wollen 
Sie mich gefälligſt entbinden. Es iſt länger als 
ein halbes Jahr, daß ich nicht mehr im Dienſte der 
Bank ſtehe. Es fehlt mir alſo zur Zeit ganz und 
gar an einem Ueberblicke über die Geſchäfte, die die 
Bank augenblicklich macht. Ich enthalte mich auch 
der leiſeſten Andeutung darüber, welcher Art dieſelben 
ſein mögen: denn ich bin ein viel zu vorſichtiger 
Kaufmann, als daß ich über Dinge ein Urtheil abgebe, 
die meiner genauen Kenntniß entzogen ſind.“ 

Und wie er das geſagt hatte, ſetzte er ſeinen Hut 
auf, wandte ſich um und ging ſeines Wegs, ohne auf 
die vielen Zurufe zu achten, die ihn zum Dableiben 
und Weiterreden aufforderteu. 5 

Fritz Salzmann hatte die Philippika Wildhein's 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit angehört; wie jener 
weggegangen war, kehrte er ſich wieder dem Wirthe 
u. 


„Ein etwas ſonderbarer Kautz, dieſer Be! ſagte 
er mit einer eigenthümlichen Betonung. „Ob er ſich 
wohl ganz klar darüber geweſen ſein mag, daß er 
mit ſeiner Rede anftatt, das Vertrauen, wie man 
doch wünſchte in eine gute Sache zu verſtärken, gerade 


das Gegentheil davon hervorgebracht zu haben?“ 


„Ach, es waren nur Redensarten,“ meinte der 
Wirth. 


Schuhe waren nämlich 30 Knopf hoch, reichten faſt 
bis zum Knie und ſchloſſen ſich der Form des 
Beines knapp an; außerdem wieſen fie ung. wöhnlich 
hohe Abſätze auf, ſodaß in dieſen Schuhen der Fuß 
faſt auf der Spitze ſtehen mußte. 
der Schuhmacherinnung, Herr Bitza, der von dieſen 
Schuhen gehört hatte, erſchien nun Anfangs Juni 
in der Rotunde, ließ ſich den Schlüſſel zu dem 
Ausſtellungskaſten geben und confiszirte die er- 
wähnten Schuhe. 
zurückverlangte, erklärte Herr Via, die Schuhe ſeien 
unmoraliſch, er gebe ſie nur unter der Bedingung 
zurück, daß Prull ſich verpflichte, die Schuhe nicht 
mehr auszuſtellen. 


Der Qbmann 


Als Herr Prull ſeine Schuhe 


Prull ſtrengte hierauf die Beſitz⸗ 
ſtörungsklage gegen den Obmann an, über welche 


vor dem Civilbezirksgericht Joſephſtadt verhandelt 
wurde. 
und wollte fie zum Beweiſe, daß fie „unſittlich“ ſeien, 
dem Richter vorlegen. 
den Worten zurück: „Ich bin nicht neugierig!“ 


Herr Bitza hatte die Schuhe mitgebracht 
Dieſer wies ſie jedoch mit 


(Heiterkeit.) Der Klagevertreter hob hervor, daß 
durch die eigenmächtige Entfernung des Ausſtellungs- 
objectes ein Gewaltſtreich begangen und Herr Prull 
in ſeinem Beſitz geſtört worden ſei. Die Schuhe ſeien ein 
Kunſtwerk, ein Modell für Ballerinen, das die Erlernung 
des Fußſpitzentanzes erleichtere. Der Vertreter des 
Beklagten führte dagegen aus, daß ſich viele Be— 
ſucher über die „unmoraliſchen“ Schuhe aufgehalten 
hätten und da für Mitte Juni der Beſuch des 
Kaiſers in der Ausſtellung angekündigt war, habe 
ſich Herr Bitza veranlaßt geſehen, dieſe Schuhe zu 
entfernen. Auf die Frage des Richters mußte Herr 
Bitza zugeben, daß er weder an der betreffenden 
Kollektivausſtellung betheiligt war, noch dem Aus- 
ſtellungscomitee angehörte; er betonte aber, daß er 
ſich von dem Sekretär der Genoſſenſchaft einen 
Paſſirſchein für die „unſittlichen“ Stiefel aus der 
Ausſtellungskanzlei holen ließ. (Heiterkeit.) Der 
Klageanwalt beantragte die Vorladung von Aeſthetikern 
als Sachverſtändige, um zu erhärten, ob die Schuhe, 
„unmoraliſch“ ſeien; worauf die Gegenpartei Schuh- 
macher und Balletmeiſter als Sachverſtändige vor— 
ſchlug. Der Richter vertagte ſchließlich die Ver— 
handlung, damit Herr Prull vorerſt ſein Beſitzrecht 
auf die „unmoraliſchen Schuhe“ nachweiſe. 
Eine ſcharfe Beobachterin. Ju einer Ge— 
ſellſchaft behaupteten die anweſenden Herren, eine 
Dame könne an einem Spiegel nicht vorbeigehen, 
ohne hineinzuſchauen. Die anweſenden Damen ent— 
gegnen, die Herren ſchauen ebenſo gern in den 
Spiegel wie die Damen, was aber die Herren nicht 
gelten laſſen wollen. Bald darauf veranſtaltet 
eine der Damen einen Geſellſchaftsabend in ihrem 
Hauſe und ladet daͤzu alle jene Herren ein. Sie 
läßt im Corridor an einer Stelle, wo die Gäſte 
vorübergehen müſſen, einen Spiegel an mäßig be- 
leuchteter Stelle aufhängen. In der Höhe, wo unge— 
fähr der Kopf eines vorübergehenden Herrn durch 
den Spiegel ziehen mußte, klebte ſie einen ſchmalen 
Streifen ſchwarzen Papiers auf den Spiegel. Die 
Folge war, daß ſämmtliche geladene Herren, ehe 
ſie in den Empfangsſalon eintraten, ſich eiligſt von 
der Dienerſchaft ein wenig Waſſer und ein Handtuch 
erbaten, um ſich einen häßlichen Schmutzflecken aus 
dem Geſicht zu wiſchen, weil beim Vorbeigehen am 


Aber Fritz Salzmann, der routinirte ameri- 


kaniſche Geſchäftsmann, kam auf ganz ſonderbare 
Gedanken und er verbrachte den Reſt des Abends 
recht ſchweigſam und in ſich gekehrt. 


9. Capitel. 

Am nächſten Morgen fand Direktor Roßmann, 
wie er in dem Arbeitsbureaux erſchien, auf ſeinem 
Tiſche unter den anderen Poſtſachen auch einen 
Brief von Kaſtruzzi vor, in dem er ſich entſchuldigte, 
daß er für den heutigen Vormittag ins Geſchäft 
zu kommen verhindert fein werde, weil ganz unver- 
mutheter Weiſe ein naher Verwandter zu Beſuch 
angekommen wäre. Angaben darüber, wer dieſer 
nahe Verwandte iſt oder was er wolle, enthielt der 
Brief nicht. 

Das Auftauchen dieſes Verwandten hier in 
Windhein war zweifellos etwas ſonderbares, aber 
es weckte in Roßmann doch keine Bedenken. Mit 
ziemlich gleichgültiger Miene warf er das Schreiben 
bei Seite und griff wieder nach ſeinen Zeitungen. 

Er hatte offenbar den Kopf ſehr voll und man 
hätte wohl erwarten dürfen, daß er zunächſt die 
Courszettel, um ſich vom Stande der Papiere zu 
überzeugen, zum Gegenſtande ſeiner Lektüre machen 
werde, wie das ſonſt regelmäßig geſchah, aber 
merkwürdiger Weiſe blieb das nicht erſt heute, ſon · 
dern bereits ſeit verſchiedenen Tagen aus. Dieſe 
Dinge ſchienen völlig das Intereſſe für ihn ver⸗ 
loren zu haben, eine bei dem Chef eines Bank⸗ 
ivftitut® jedenfalls ſonderbare Erſcheinung. Da- 
gegen befaßte ſich Roßmann in letzter Zeit viel ein- 
gehender mit den Getreideberichten der Zeitungen, 
für die er ein beſonderes Intereſſe verrieth. 

Lehndorf kam wie alltäglich viel ſpäter als ſein 
pünktlicher College. Roßmann begab ſich ſofort zu 
ihm. Lehndorf ſaß an feinem Schreibtiſche unbe- 
ſchäftigt wie immer und rauchte mit großer Be— 
häbigkeit ſeine Cigurre. Von jener heftigen Ge- 
müthsbewegung, in die ihn die letzte Calamität ver- 
ſetzt hatte, war nicht das Mindeſte mehr zu ver⸗— 
ſpüren, das Seitenſpiel ſeiner Gemüthsnerven klang 
heute augenſcheinlich in angenehmen Accorden zu— 


ſammen. 


Roßmann lehnte ſich ſeiner Gewohnheit nach an 
den Seitenttſch und begann von da aus zu 
ſprechen: 

„Es wird nunmehr Zeit, Herr College, daß 


wo es hergekommen iſt. 


Spiegel der eine auf ſeiner Stirne, der andere auf 
der Wange, der dritte am Kinn einen Tinten- oder 
Rußflecken bemerkt haben wollte. 

* Generaliſſismus im Putz. General Miles, 
der Höchſteommandirende der Vereinigten Staaten⸗ 
Truppen, hat eine ganz beſondere Vorliebe für den 
Frack; er zieht ihn, wie es ſcheint, ſogar ſeiner 
ſchönen, neuen, mit Extragoldlitzen und Stickereien 
bedeckten Uniform vor, denn bei ſeiner jüngſten 
Inſpectionstour war er Abends ſtets im Frack oder 
„Tuxedo⸗Jaquette“ auf der Veranda des Hotels in 
Tampa zu ſehen, wo er es ſich in einem Lehnſtuhl 
bei den Klängen des Orcheſters und einer duftenden 
Regalia wohl ſein ließ. Wenn ſeine Goldſtickereien 
auf der „Schützenkönigsuniform“ viel Anlaß zu 
ſarkaſtiſchen Bemerkungen gegeben haben, ſo ſein 
Frack und Strohhütchen im Lager einer Invaſions⸗ 
armee noch mehr. Es mag noch hingehen, daß in 
der Specialcar, die ihn von Waſhington nach 
Tampa brachte, eine Porzellanbadewanne und 
andere luxuriöſe Bequemlichkeiten vorgeſehen waren, 
aber ein General, der mit Frack und Strohhut in 
den Krieg zieht — das iſt wohl noch kaum da⸗ 
geweſen. 

* Zoologie und Mode. In der in Aſuncion 
erſcheinenden „Paraguay⸗Rundſchau“, einem Blatte, 
das ſich um die Erhaltung des Deutſchthums in 
Paraguay ſehr verdient macht, finden wir folgende 
Verſe, die den „Heldinnen der Mode“ gewidmet 
ſind: 

Der Indier ſieht den Kakadu 
Auf hohen Bäumen brüten, 

Er kommt auf den Antillen vor, 
Sowie auf Damenhüten. 

Der Kolibri umflattert gern 
Die bunten Wieſenblüthen; 

Man trifft ihn in Braſilien an, 
Sowie auf Damenhüten. 

Die Eidergans dringt ſüdlich vor 
Bis in das Land der Jüten, 

Sie niſtet oft am Kattegatt, 
Sowie auf Damenhüten. 

Im Neſt des Haſelhuhnes ſoll 
Der Fuchs bisweilen wüten, 

Es hält ſich in Gebüſchen auf, 
Sowie auf Damenhüten. 

Auf Ebnen hockt der Pfefferfraß, 
Zumal auf ſonndurchglühten, 

Er zeiget ſich in Paraguay, 
Sowie auf Damenhüten. 

Die Haubenlerche war bekannt 
Schon bei den alten Skythen, 
Quartiert ſich nah den Dörfern ein, 
Sowie auf Damenhüten. 

Das Krächzen läßt der Arara 
Von keinem ſich verbieten, 

Man findet ihn in Borneo, 
Sowie auf Damenhüten. 

Vom Drontevogel melden uns 
Die Forſcher bloß noch Mythen, 
Aus dieſem Grunde ſieht man ihn 
Auch nicht auf Damenhüten. 


Aus den Provinzen. 


Zoppot, 17. Juli. Aus Anlaß der bekannten 


wir den Schaden wieder gut zu machen uns be⸗ 
ſtreben, den wir unſerem Geldſchranke drüben neu⸗ 
lich zuzufügen gezwungen waren. Den Papieren, 
die ſich uns bis hierher immer ſtark abhold gezeigt 
haben, bei dieſer Gelegenheit ganz und gar den 
Rücken zu kehren, bin ich ſtark willens; voraus— 
geſetzt natürlich, daß Sie dagegen keinen begründe- 
ten Einſpruch zu erheben haben.“ 

„Ich?“ verſetzte der Alte halb zornig, halb er⸗ 
ſtaunt. „Wie Sie zu einer ſolchen Vermuthung 
kommen, iſt mir nahezu unerfindlich.“ Man ſah 
deutlich eine Wolke des Unmuthes auf ſeiner Stirn 
aufſteigen. „Ich wollte, dieſe ganzen verfluchten 
Papiere, mögen ſie Namen haben, welche ſie wollen, 
holte insgeſammt der Teufel!“ 

„Gut, fo find wir ja wie immer einig,“ ent- 
gegnete ſehr kühl Roßmann. „Ich habe mir in 
dieſer Vorausſetzung eine neue Idee zurecht gelegt. 
Was meinen Sie dazu, wenn ich Ihnen eine ge- 
meinſchaftliche Getreide Spekulation vorſchlage?“ 

„Getreide?“ erwiderte der alte Herr, mit einem 
kräftigen Zug aus ſeiner Cigarre. „Ich habe in 
meinem ganzen Leben nicht in Körnern gemacht, 
darin kenne ich mich ſchon garnicht aus!“ 

„Ich auch nicht, aber was thut denn das? 
Geſchäft bleibt Geſchäft; es iſt eines, wie das 
andere. Laſſen Sie mich einiges vorausſchicken, 
was meinen Vorſchlag zu beleuchten, ſehr geeignet 
iſt. Unzweifelhaft, das ergeben zur Genüge die 
Berichte über den Getreidemarkt, die ich hier bei 
mir habe, — ſind in den letzten Wochen die 
Getreidepreiſe ſehr ſtark in die Höhe gegangen. 
Die ganze Lage des Marktes deutet aber darauf 
hin, daß eine viel größere Preisſteigerung noch zu 
erwarten ſteht. Ich glaube feſt au eine rapide 
Hauſſe. Wer alſo jetzt einige tüchtige Schiffs- 
ladungen zu kaufen vermöchte, der würde in aller 
Kürze in der glücklichen Lage ſein, ſie mit einem 
mächtigen klingenden Profite wieder in Geld um- 
zuſetzen. 

„Kaufen wir alſo, kaufen wir!“ rief der alte 
Lehndorf lebhaft, denn er war augenblicklich viel 
mehr mit der Abſtoßung ſeiner ungeheuren Schulden, 
als mit den Rückſichten auf das Riſico beſchäftigt, 
das dieſes Geſchäft, ſo gut wie jedes andere, ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit ſich brachte. „Was zögern Sie jo 
lange zu kaufen? Die Sache liegt doch klar vor 
uns!“ 

„Wir werden allerdings in dieſem Falle,“ ſagte 
Roßmann ſehr gelaſſen, „eine neue kleine Am leihe 
bei unſerem Schranke machen müſſen, aber was 
thut das? Es fließt doch Alles wieder dahin zurück, 
Nicht wahr?“ 

Des Alten Geſicht war erdfahl geworden; ab er 
die moraliſche Kraft, der Verſuchung zu widerſtehert, 
fand er nicht mehr. Er griff, wenn auch mit 
zitternder Hand zum zweiten Male in die Weſten⸗ 


taſche und gab den verhängnißvollen Schlüſſel zum 


Depoſitenſchranke 


Ausſchreitungen hieſiger Polizei- und Nachtwach— 
beamten hatte der Landrath dem Gemeindevorſteher 
zu erkennen gegeben, daß ſolche Vorgänge künftighin 
unter allen Umſtänden vermieden werden müßten, 
und daß auf die Anſtellung eines beſſer geeigneten 
Beamtenperſonals Bedacht zu nehmen ſei. Zu 
letzterem Zweck würden die Gehälter dieſer Beamten 
entſprechend zu erhöhen ſein. Der Gemeindevorſteher 
wurde angewieſen, bei der Gemeindevertretung 
folgende Gehaltsſätze in Antrag zu bringen: für 
die Amtsdiener Anfangsgehalt 1000 Mk., ſteigend 
von drei zu drei Jahren um je 100 Mk. bis zum 
Höchſtbetrag von 1300 Mk., daneben 75 Mk. 
Kleidergeld, für die Nachtwächter Anfangsgehalt 
450 Mk., ſteigend von drei zu drei Jahren um je 
90 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 720 Mark, 
und für den Fall, daß die Gemeindevertretung 
niedrigere Sätze beſchließen ſollte, die Feſt⸗ 
ſetzung der Gehälter auf Grund des $ 118 der 
Landgemeinde⸗Ordnung bei dem Kreisausſchuß 
zu beantragen. Die Gemeindevertretung be⸗ 
ſchloß die Erhöhung der Gehälter der genannten 
Beamten: für Amtsdiener auf 900 Mk., ſteigend 
von vier zu vier Jahren um je 100 Mk. bis zum 
Höchſtbetrage von 1300 Mk., daneben 75 Mk. 
Kleidergeld, und auf 400 Mk., ſteigend jährlich um 
15 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 600 Mk. für 
Nachtwächter; der Gemeindevorſteher beantragte da⸗ 
her, der ihm ertheilten Weiſung gemäß, nunmehr 
die Feſtſetzung der Gehälter durch den Kreis⸗ 
ausſchuß, und dieſer beſchloß die von dem Herrn 
Landrath vorgeſchlagene Gehaltsſkala. Die Ge⸗ 
meindevertretung hat nunmehr beſchloſſen, gegen 
dieſe Feſtſetzung des Kreisausſchuſſes den Rechts⸗ 
weg zu beſchreiten. 

i. Culm, 17. Juli. Vorgeſtern Nachmittag 
ſchleppte der Regierungsdampfer „Fribbe“ von der 
Schöneicher Herrenkampe das eiſerne „Peilboot“ 
(Drahtſeilboot) aufwärts. In der Nähe der Moßkener 
Berge wurde das Schiff von einem ſchnell nerein- 
brechenden Wirbelſturm überraſcht, das Boot ken- 
terte und ſank. Es enthielt ein ca. 400 m langes 
Drahtſeil, Anker und mehrere Geräthſchaften. Die 
fiskaliſche Holzwinde, welche von Bratwin mit ihrem 
Fahrzeug geholt wurde, ſoll das Boot heben. — 
Die Schöneicher Herrenkampe, deren Holzbeſtand 
die Firma Wolkmann⸗Inowrazlaw gekauft hat, muß 
dieſes Jahr geräumt werden. Die letzten 200 m 
ſtehen noch zum Verkauf. Die Kampe wird nicht 
mehr angeforſtet, auch nicht als Ackerland benutzt 
werden, ſondern der Strom ſoll dieſelbe allmählich 
fortreißen, was durch Buhnenanlagen bewirkt werden 
wird. Sehr oft trug dieſe Kampe Schuld an Eis⸗ 
verſtopfungen, war alſo recht Gefahr bringend. 

Deutſch⸗ Krone, 17. Juli. Das Rittergut 


Wiſſulke iſt für 164000 Mk. in den Beſitz des H 


Landwirths Alfred Rauſch aus Kirchplatz Borke 
übergegangen. J 

X. Jaſtrow, 17. Juli. Die Roggenernte 
hat hier und in der Umgegend in dieſer Woche ihren 
Anfang genommen. Der Köͤrnerertrag iſt zufrieden- 
ſtellend, auch Stroh giebt es in Genüge. Infolge 
des hier herrſchenden Mangels an ländlichen Ar. 
beitern haben mehrere Gutsbeſitzer zur Erledigung 
ihrer Erntearbeiten beurlaubte Soldaten einge 
ſtellt. — Sehr ſchlecht ſind die Ausſichten der 


her. 
Schlüſſelchen haſtig an ſich und entfernte ſich damit. 

Noch an demſelben Vormittage ergingen von 
ihm telegraphiſche Depeſchen nach Berlin und 
Bremen zum Einkauf von Korn und Weizen. Das 
große Getreidegeſchäft, von dem ſich die Herren 
Rettung aus der Finanzealamität erhofften, war da- 
mit entrirt. — — 


Etwas ſpäter als der pünktliche Herr Roßmann 


in ſeinem Bureau war Fritz Salzmann bei ſeinem 
Neffen erſchienen. Der geſtrige Abend hatte ihn 
etwas länger bei dem vortrefflichen Pſchorr Bräu 
zurückgehalten, als das ſonſt zu ſeinen Gewohnheiten 
gehörte. Die liebe deutſche Kneipenluft übt immer 


wieder ihre nie nachlaſſende Anziehungskraft auf 


alle die, welche ſie lange nicht genoſſen haben. 

„Guten Morgen, mein lieber Kaſtruzzi!“ rief 
Fritz gutgelaunt, als er in Humberts Zimmer 
trat. Dieſer empfing den Onkel etwas verlegen, 
aber doch mit mehr Herzlichkeit als geſtern, als er 
ihn jo unvermuthet in Europa, in Windheim, über— 
raſcht hatte. 

Und nun ſetzte ſich Fritz genau auf denſelben 
Stuhl, auf dem er ſchon geſtern Abend geſeſſen 
hatte, und ſein Neffe nahm wieder ihm gegenüber 
Platz. Die Beiden ſaßen ſich lange ſtumm gegen- 
über, endlich unterbrach der Jüngere das ihm pein- 
liche Stillſchweigen. 

„Daß Du um meinetwillen eine ſo weite Reiſe 
unternehmen würdeſt, hätte ich garnicht geglaubt, 
zumal nach den Geſchichten, die vorgefallen waren,“ 
begann er. N 

„Das erſte vernünftige Wort, was aus Deinem 
Munde kommt,“ entgegnete Fritz, indem er aus 
ſeiner Cigarre bedächtig Rauchringe zur Decke ſteigen 
ließ. „Weißt Du, mein Sohn,“ fuhr er denn fort, 
„um Deinetwegen wäre mir das eigentlich auch gar 
nicht im Traume eingefallen. Aber wir hatten ver- 
ſchiedene Geſchäfte hier in Deutſchland glatt zu 
machen, es iſt Dir ja bekannt, daß wir nicht blo 
in Geld, Actien und Staatspapieren, ſondern auch 
in gar mancherlei anderen Dingen machen; das 
war der erſte Grund zu meiner Reife nach Deutſch—⸗ 
land. Den zweiten kennſt Du ſchon von geſtern 
Abend. Ich wollte die Schäfchen wieder einfangen, 
die uns drüben heimlich davon gelaufen waren, 
und das iſt mir in der That auch geglückt.“ 

Humbert ſeufzte hörbar. Die Gleichgiltigkeit, 
die er da mit anhören mußte, bedrückte ihn ſtark. 
„Was ſoll nun aber mit mir werden?“ fragte er 
ziemlich kleinlaut. 

„Mit Dir?“ fragte Fritz dagegen in einem Tone, 
der ſehr deutlich ein hohes Erſtaunen erkennen ließ 
und ebenſo verwundert ſchaute er dem jungen Manne 
in's Geſicht, indem er ſeine Frage noch einmal 
wiederholte. „Ich verſtehe gar nicht recht, wie Du 
es eigentlich meinſt, mein Sohn. Denn ich habe 
geſtern Abend noch Gelegenheit gefunden, zu er⸗ 


Roßmann nahm das 


hieſigen Imker auf den diesjährigen Honigertrag.] Vincent, Primaner, Bromberg, Leriques Hotel. 


Obwohl die Bienen tage- und wochenlang an 


Hr. Müller, Kaufm., Königsberg, Waldſchlößchen. 


manchen Stöcken vorliegen, kommen fie doch nicht] Hr. Grundmann u. Fr., Apotheker, Tilſit, Leriques 


zum Schwärmen. Einzelne Bienenzüchter haben erſt 
einen Schwarm eingekehrt. 

. Schneidemühl, 17. Juli. In der Angelegen⸗ 
heit der Verbreiterung des Zufuhrweges zum 
hieſigen Bahnhofsgebäude bezw. Anlegung einer 
Unterführung von der alten Bahnhofſtraße nach dort 
fand Donnerſtag hier ein Termin ſtatt, zu welchem 
die Herren Regierungspräſident v. Tiedemann, 
zwei Räthe und ein Regierungsaſſeſſor der Eiſen⸗ 
bahndirektion aus Bromberg erſchienen waren. Außer⸗ 
dem wohnte Herr Landrath v. Schwichow aus 
Kolmar i. P. dem Termine bei. Unſere Stadt war 
durch Herrn Zweiten Bürgermeiſter Liebetanz ver- 
treten. Nachdem der Verkehr in den in Frage 
kommenden Straßen von den Herren beobachtet 
worden war, wurde die Anlage einer Unterführung 
wohl für wünſchenswerth erachtet, dieſe ſoll jedoch 
erſt von weiteren Erhebungen abhängig gemacht 
werden. Die Koſten werden ſich auf etwa 200000 
Mk. belaufeu. Mit der Anlegung einer Unterführung 
von dem Bahnhofsgebäude zur Poſener Strecke wird 
demnächſt begonnen werden. 

Stettin, 17. Juli. Donnerſtag Nachmittag 
begab ſich eine Ordonanz in die Wohnung eines 
Lieutenants des 148. Infanterie-Regiments, um 
eine dienſtliche Meldung abzugeben. Als der 
Soldat in das Zimmer trat, fand er dort den 
Offizierburſchen, welcher, auf einem Stuhl 
ſitzend, einen Revolver in der Hand hielt und 
eine Tabakpfeife im Munde hatte. Als er näher 
hinzutrat, ſah er zu ſeinem Schrecken, daß der 
Mann todt war. Eine Revolverkugel war 
ihm durch das eine Auge in das Gehirn ein- 
gedrungen und hatte den ſofortigen Tod herbei⸗ 
geführt. Wahrſcheinlich hatte der Burſche mit der 
geladenen Waffe geſpielt, war hierbei an den 
Drücker gerathen und hatte dadurch die Entladung 
des Revolvers herbeigeführt. Ein Selbſtmord 
ſcheint ausgeſchloſſen. 


6. Kahlberger Badeliſte. 


Hr. Trautmann, Kaufm., Elbing, Waldſchlößchen. 

Hr. Ehlert, Kaufmann, Elbing, Waldſchlößchen. 

Hr. Jendruſchke, Sem.⸗Lehrer, Pr. Eylau, Klatt's 
Hotel. 5 

Frl. Schoeler, Elbing, Klatt's Hotel. 

Hr. Saenger, Fabrikant, Lodz, Hildebrandt. 

Hr. Aſchenheim u. Fam., Direktor, Berlin, Villa 
Aſchenheim. 

Hr. Hemmpel, Buchhändler, Marienburg, Belvedere. 

Fr. Apotheker Jacoby, Marienburg, Belvedere. 

r. v. d. Oſten, Lieutenant d. R., Raudnitz, 

Belvedere. 

Hans Zint, Oberſekundaner, Marienburg, Wrangel. 

Lydia Sternberg, Schülerin, Elbing, Wrangel. 

Geſchw. Düffeldorff, Pillau, Wrangel. 

Fr. Karſten u. Tochter, Königsberg, Wrangel. 

Hr. Dr. Schütze, Kreis⸗Phyſikus, Röſſel, Wrangel. 

Hr. Dreßler, Kgl. Forſtaſſeſſor, Garnſee, Wrangel. 

r. Preuß, Hauptmann, Lodz, Wrangel. 
Frl. Grack, Lehrerin, Elbing, Wrangel. 
Fr. Apotheker Rieß, Hammerſtein, Leriques Hotel. 


I fahren, daß Du Dich hier in Windheim in der 


achtungs⸗ und ehrenvollſten Stellung befindeſt, die 


ſich denken läßt. Was willſt Du alſo mehr, mein 


Junge?“ 

Humbert ſeufzte wieder ſehr hörbar und ant- 
wortete: „Aber das weißt Du doch wahrſcheinlich 
noch nicht, daß ich auch eine Braut habe und daß 
in drei Wochen die Hochzeit ſein ſoll?“ 

„Wieder ein Irrthum von Deiner Seite, mein 
Lieber. Ich habe geſtern Abend bereits Deine 
reizende Braut geſehen. Alle Achtung vor Deinem 
Geſchmack, mein Junge! Sie hat mich ſo entzückt, 
daß ich ſelbſtredend als Dein nächſter Verwandter 
ſtarke Sehnſucht trage, das ſchöne Mädchen näher 
kennen zu lernen. Dieſen Vormittag noch ſollſt Du 
19 zu ihr führen, aber erſt wollen wir frühſtücken 
gehen.“ 

Humbert ſeufzte zum dritten Male und noch 
hörbarer als vorher und fragte mit noch ſtärker 
niedergedrückter Stimme: 

„Du wirſt mich draußen bei Lehndorf's do 
nicht verrathen, Fritz?“ N 

„Was ich thun werde, weiß ich noch nicht, ich 
muß erſt die Verhältniſſe kennen lernen, ehe i 
einen Entſchluß faſſen kann. Vorläufig laß' uns 
aber frühſtücken gehen, denn ich verſpüre einen 
rechtſchaffenen Hunger.“ ar, 

Sie machten ſich fertig und verließen mit ein- 
ander das Haus, um eins der beſſeren Hotels der 
Stadt aufzuſuchen. Natürlich marſchirten fie wieder 
mit einander Arm in Arm durch die Straßen, man 
mußte doch der verwandtſchaftlichen Intimität die 
erforderliche Rechnung tragen. Und dieſe Intimität 
kam auch beim nachfolgenden Frühſtück in ſehr 
natürlicher Weiſe zur Geltung; fie genoſſen ver⸗ 
ſchiedene appetitliche Biſſen und tranken dazu 
manches Glas vom Beſten, während ſie eine ganz 
gemüthliche Unterhaltung nicht einſchliefen ließen. 
Darüber kam die zwölfte Stunde heran. Da machten 


Blfie ſich denn gemeinſchaftlich auf den Weg in's 


Nordviertel nach Lehndorfs Villa. 

Es war die Beſuchsſtunde; die beiden Damen 

waren zwar im Salon, aber noch allein. Da 
plötzliche Auftauchen des Amerikaners überraſchte 
ſie, das war deutlich zu ſehen. Der Bräutigam 
hatte nie von dieſer Verwandtſchaft gesprochen, 
Aber zu näheren Erklärungen gab es feine Zeit 
und man war bald in ein anregendes Geſpräch 
vertieft. 
Der Eindruck, den Onkel Fritz während des 
erſten Wortaustauſches auf Frau Alinen und Lotten 
hervorbrachte, war ein durchaus guter. Die tiefe 
Gutmüthigkeit ſeines Herzens ſprach aus jedem ſeiner 
Züge, das erkannte die erfahrene Frau ebenſowohl, 
als das junge Mädchen, wenn ſie in ſeine tiefen 
blauen Augen blickten. 


Er ſelbſt war von den beiden Frauen viel 


raſcher eingenommen, als er ſelbſt porausgeſetzt 


ch] Geſchäftsmann 


Hotel. 

Hr. Lingenberg, Kaufmann, Danzig, Belvedere. 

Geſchw. Grünhagel, Elbing, Concordia. 

Hr. Kornetzki u. Fam., Gerichtskaſſencontr., Thorn, 
Concordia. 

Hr. Neumann⸗Hartmann u. Fam., Landgerichtsrath, 
Elbing, Villa Neumann Hartmann. 

Frl. Möhring, ſtädt. Lehrerin, Königsberg, Villa 
Germania. 

Fr. Schulz, Chriſtburg, Hotel Walſiſch. 

Hr. Wahrau, Rechn.⸗Rath, Marienwerder, Hotel 
Walfiſch. 

Frl. Thomas, Lehrerin, Rheden, Dan. Voß. 

Hr. Pfarrer em. Dr. Wunſch, Elb, H. Pahlke⸗Liep. 

Fr. Stramm u. Fam., Elbing, Ephr. Voß. 

Hr. Hintz u. Fam., Rektor, Berlin, Alb. Schmidt. 

Hr. Kletſch u. Fr., Conſiſtorial⸗Sekr., Königsberg, 
Penner⸗Liep. 

Hr. Templin u. Fam., Lehrer, Pangritz⸗Kolonie, 
Carl Baumgart. 

Hr. Gieſe u. Familie, Kaiſerl. Regierungsrath, 
Berlin, F. Moderſtitzki. 

Hr. Scholz⸗Sadebeck u. Familie, Oberſtabsarzt, 
Bromberg, Villa Neubauer. 

Frl. Frommer, Bromberg, Villa Neubauer. 

Hr. Kuhr u. Familie, Hauptmann, Bromberg, 
Villa Neubauer. N 

Hr. Muntau u. Fam., Mühlenbeſ., Croſſen, Klatt's H. 

Fr. Perkuhn u. Tochter, Königsb., Lerique's Hotel. 

Hr. Schröter, Schulrath, Marienb., Lerique's Hotel. 

Hr. Volkmann, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 

Hr. Engel, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 

Hr. Siefken, Ingenieur, Elbing, Klatt's Hotel. 

Hr. Knetſch, Muſikdirector, Stettin, Belvedere. 

Hr. Behring, Oberlehrer, Elbing, Belvedere. 

Frl. Deutſch, Zeichenlehrerin, Berlin, V. Dieguer. 

Fr. Kaufm. Grund u. Fam., Königsberg, Bellevue. 

Hr. Kolbe, Referendar, Stargard i. P., Belvedere. 

Hr. Geibel, Kaufmann, Ruhrort, Belvedere. 

Fr. Amtsg.⸗Rath Schweiger u. Fam., Elbing, Hotel 
Walfisch. 

Frl. Damm, Elbing, Hotel Walfiſch. 

Fr. Ingenieur Schlatter, Elbing, Fröhlich. 

Frl. Regier, Elbing, Fröhlich 

Fr. Kaufm. v. Roy u. Fam., Elb., Waldſchlößchen. 

Fr. Kaufm. Melchert u. Fam., Elb., Waldſchlößchen. 

Hr. Janſen u. Sohn, Ober⸗Landesgerichtsſekretär, 
Marienwerder, Hotel Walfiſch. 

Hr. Zwirner, Pr.⸗Lientenant, Oſterode, Bellevue. 

Hr. Brüger, Rechn.⸗Rath, Elbing, Wrangel. 


Summa der Kurgäſte mit Familie und 
Bedienung 1099. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. M. Mielck, Frankfurt a. M 


Milde, Reinheit u. Wo mac ſind 
die Vorzüge des Holländ. Tabaks, 10 Pfd. 
freo. 8 ME, bei B. Becker in Seeſen a. H. 


haben mochte; die Natürlichkeit und Offenheit, mit 
der ſie ihm begegneten, beſtach ihn und namentlich 
das anmuthige junge Geſchöpf griff mächtig und 
ſtark an ſein Gemüthsbewegungen zugängliches Herz, 
daß ſie ihren geraden Charakter ganz unverhüllt 
vor ſeine Augen treten ließ. Und doch wurde er 
nach dieſer Erkenntniß in keine kleine Verlegenheit 
geſetzt, als Frau Aline ſagte: „Daß Sie wenigſtens 
bis zum Hochzeitstage bei uns bleiben und das 
Feſt mit uns feiern, Herr Salzmann, iſt doch 
ſelbſtverſtändlich?“ 

Zum erſten Male warf er einen Blick des 
Mißbehagens auf ſeinen Neffen, dem er die 
peinliche Situation verdankte, in der er bei Be⸗ 
antwortung dieſer Frage gerieth. Aber unvor⸗ 
bereitet traf ſie ihn doch nicht ganz. 

„Verzeihen Sie, Frau Direktor,“ erwiderte er 
ohne zu zögern, „wenn ich mir erlaube, dieſe 
freundliche Frage nicht direkt zu beantworten. Ich 
ſtehe auch nicht an, Ihnen näher zu erläutern, 
warum das geſchieht. Mein Beſuch hier in Wind⸗ 
heim ift, wie Sie ja bereits wiſſen, nur ein zu⸗ 
fälliger, nicht ein voraus geplanter. Ich bin 
i und die Geſchäfte find es, 
die mich an erſter Stelle in Anſpruch nehmen. 
Wenn ſie mir es geſtatten ſollten, was ich 
im Voraus zu taxiren nicht im Stande bin, dem 
Hochzeitsfeſte beizuwohnen, jo werde ich die pafjende 
Gelegenheit dazu mit Freuden ergreifen.“ 

„Sie müſſen verſuchen, daß Sie es möglich 
machen, es wäre doch gar zu ſchade, wenn Sie uns 
an dieſem Feſttage fehlen follten.“ 

„Ich werde thun, was irgendwie in meinen 
Kräften ſteht, um Ihrer gütigen Aufforderung zu 


enügen.“ 
5 Lotte ſagte zu Alledem nichts; ſie ſaß mit 
niedergeſchlagenen Augen da, nicht einmal ein 
einziger freundlicher Blick ſtreifte den Bräutigam 
Das fiel Fritz nicht wenig auf. 

Aber Frau Aline fuhr fort: „Wenn wir nach 
Ihren eigenen Angaben vorausſetzen müſſen, Herr 
Salzmann, daß die Tage Ihres Aufenthaltes in 


3 | Windheim gezählt fein werden, jo muß mir perſön⸗ 


lich vor allem Andern daran gelegen fein, unſere 
kaum eröffnete Bekanntſchaft auf dem Eiſe dieſer 
erſten Viertelſtunde nicht beruhen zu laſſen. Ich 
will Sie deshalb zunächſt bitten, die Rückkunft 
meines Mannes von der Bank zu erwarten, der ich 
in jedem Augenblicke entgegenſehe.“ 

„Mit dem größten Vergnügen, geehrte Frau. 
Verzeihen Sie mir, wenn ich in meiner Offen- 


heit mich zu der Bemerkung verſteige, 
daß die gütige Art, in der Sie mir be⸗ 
gegnen, mir das Herz aufknüpft. Geſtatten 


Sie mir deshalb die Bitte, Sie und das Fräulein 

am Nachmittag zu einer Spazierfahrt abholen zu 

dürfen.“ 5 
(Fortſetzung folgt.) 


